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Das Abonnement 

auf dies mit Ausnahme der 

Inntage täglich erſcheinende 
a beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 

r ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Sonmubend den 18. Januar 1862. 


amtliches. 


Berlin, 18. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Das bisherige technſſche Mitglied der Königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen 

ſenbahn, Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Koch zu Breslau zum Regierungs. und 
aurath zu ernennen. . 

Das ſeitherige techniſche Mitglied des Königlichen Eiſenbahn⸗Kommiſſariats 

1 Berlin, Regierungs- und Baurath Schwedler, iſt in die Stelle des Vor 

andes des techniſchen Eiſenbahn⸗Büreaus in dem Miniſterium für Handel, 
be und öffentliche Arbeiten verſetzt worden. N 

Dem Regierungs- und Baurath Koch zu Breslau iſt die Stelle des tech 

niſchen Mitgliedes bei dem Königlichen Eiſenbahn⸗Kommiſſariate zu Berlin 

verliehen worden. 


Nr. 16 des St. Anz. s enthält die Allerhöchſte Urkunde, betr. die Stif- 
tung des Königlichen Kronen⸗Ordens, vom 18. Oktober 1861; und die Aller- 
doͤchſte Urkunde, betr. die Erweiterung des Königlichen Hausordens von Hohen⸗ 
zollern, vom 18. Oktober 1861. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Trieſt, Freitag 17. Jan. Mit der Lebantepoſt hier 
eingetroffene Nachrichten aus Athen vom 11. d. melden, 
daß der Kaſſationshof den Rekurs Doſios verworfen habe. 
Der König hat jedoch denſelben auf Bitte der Königin zu 
lebenslänglicher Feſtungshaft in Nauplia begnadigt. 

Raguſa, Freitag 17. Jan. Die Zubzaner Inſurgen⸗ 
len beantworteten die Proklamation Omer Paſcha's durch Be⸗ 
ſchimpfungen. Die Bewohner Schuma's getrauen ſich nicht 
zu antworten. Luca Vucalovich befindet ſich mit anderen 
Führern noch in Cettinje. Die Katholiken in Popoba bitten 


um Omers Schutz gegen die Uebergriffe der Zubzaner. 
(Eingeg. 18. Januar 9 Uhr Vormittags.) 


Die Thronrede. 

Wir ſind es in Preußen gewohnt, in den Thronreden unſerer 
Könige nicht, wie in England, lediglich ein Elaborat des jedesma⸗ 
ligen Miniſteriums zu ſehen, das in möglichſt farbloſen allgemein⸗ 
ſten Redewendungen die Anfichten der Regierung über die innere 
und äußere Lage des Landes, die jüngſte Vergangenheit und die 
nächſte Zukunft zuſammenfaßt: wir ſuchen in ihnen zugleich immer 

wenigstens einige eigenſte königliche Worte, welche den perſönlichen 
Ausdruck des königlichen Willens und königlicher Gedanken kund⸗ 
geben. Mit größerer Spannung, als ſie ſeit vielen Jahren geherrſcht, 
mußte man ſolchen Worten bei Eröffnung des diesjährigen Land⸗ 
tages entgegenſehen. Durch das, was von Letzlingen her verlautet 
tte, durch die verſchiedenen Gerüchte über Miniſterkriſen, welche 
von Berlin aus in das Land drangen, war eine Unklarheit in un⸗ 
ere innere Situation gekommen, und hatten ſich Beſorgniſſe über 

e erſte Begegnung zwiſchen der Krone und der neuen Landesver⸗ 
tretung feſtgeſetzt, die einer Klärung und Löſung dringend harrten. 

Eins iſt ſeitdem durch die Thronrede vom 14. Januar gewiß 
geworden: die liberale, volksthümliche Richtung, welche die Regie⸗ 
rung König Wilhelms bisher ausgezeichnet, hat zur Zeit in dem 

inne Sr. Majeſtät noch nicht den geringſten Abbruch erlitten — 
und dieſe Thaiſache muß unter den heutigen Umftänden jedem 
atrioten immerhin als ein großer Gewinn gelten. Da iſt Nichts 
den Worten der Thronrede, das auf ein Mißtrauen gegen die 
bisher verfolgten freiſinnigen Grundſätze hindeutete. Noch weht 
ihnen ungeſchwächt und unverändert derſelbe Ton und derſelbe 
Geis, wie er in jener denkwürdigen Anſprache des Königs an das 
Miniſterium am Beginn der Regentſchaft von dem ganzen Lande 
mit Jubel vernommen wurde. Se. Majeftät erklärt, daß Er nach 
le vor den „Ausbau der Verfaſſung vor Augen habe“, Er ver⸗ 
pricht „Reformen, wie fie durch die khatſächlichen Verhältniſſe und 
8 gleichmäßig zu berückſichtigende Wohl aller Stände begründet 
find“, in unzweideutigſter Form wird die Fortführung der Rege ⸗ 
nerationsgeſetzgebung verheißen, und die Zuverſicht ausgesprochen, 
daß wie in jener „großen Zeit“, jo auch heute durch dieſe Reformen 
ne kräftigere Betheiligung vaterländiſcher Geſinnung und nationa⸗ 
Aufſchwungs erzielt werden würde. Daß der freiheitlichen 
Entwickelung des innern Staatslebens in dem „Recht der Krone, 
der Macht und Sicherheit Preußen“ Rückſichten und Schranken mit 
eniſchiedener Betonung entgegengeſetzt werden, kann hierbei wahrlich 

t Wunder nehmen. Nationale Macht und nationale Freiheit 
ud zwei Dinge, die von Anbeginn des Völkerlebens an im Gegen⸗ 
as geſtanden haben und nur jelten iſt es gelungen, beide Güter zu 
eicher Zeit in glücklicher Vereinigung zu erringen. Das ift eine 

0 te, uralt, wie die Geſchichte, die freilich manch' landläufigen 
emeinplätzen in den Nacken ſchlägt. 


er eine Thronrede im Sinne der Fortſchrittspartei erwartet 
fee, muß allerdings enttäuſcht ſein. Eine noch ſtärkere Enttäu⸗ 


ng iſt aber jedenfalls denjenigen Leuten zu Theil geworden, 


welche unmittelbar nach den Wahlen mit erſtaunlicher Naivetät be⸗ 


bells die Frage erörterten, ob es gerathen ſei, das Haus der Abge⸗ 


guneten, noch bevor es zuſammengetreten war und irgend ein 
18 Ne eichen von ſich gegeben hatte, aufzulöſen. Wem das Wohl 
ter Vaterlandes höher ſteht, als Parteiprogramme und Parteiin⸗ 
dete der wird heute mehr wie ſe das Vertrauen zu dem erleuch⸗ 
Yin Sinne und der Feſtigkeit der Grundſätze Sr. Majeſtät des 
Juſads aufrecht erhalten, und der Wunſch nach „einträchtigem 
derte mengehen. zwiſchen König und Volk, Krone und Landes⸗ 
derſſchiic, wie ihn die Thronrede am Schluſſe ausſpricht, als zu⸗ 
W liche Hoffnung der Zukunft entgegentragen. 


2 


Deut ſchland. 
Preußen. AD Berlin, 17. Januar. [Parteibildung 


im Abgeordnetenhauſe; das Berliner Polizeipräſi⸗ 
dium; keine Unterhandlungen mit Rom.] Das Leben 


Toſener Zeitung. 


eilien. Hier hatte er verſchiedene polizeiliche Maaßregeln zu erdul⸗ 


unſerer parlamentariſchen Parteien befindet ſich noch in einem ger | 
wiſſen chaotiſchen Stadium. Es iſt unverkennbar, daß alle einſich⸗ 


konſtitutionellen Partei oder den vorgeſchrittenen Anſichten beken⸗ 
nen, mehr oder minder von der Ueberzeugung durchdrungen find, 
daß fie nur durch einmüthiges Zuſammenwirken und durch Ver⸗ 
ſtändigung mit der Regierung einen heilſamen Einfluß auf die 
Entwickelung unſerer inneren Zuſtände gewinnen können. Dieſe 
| Meinung findet ſogar in den anerkannten Organen der Fortſchritts⸗ 
partei wiederholt Ausdruck. Aber die politiſchen Parteien ſind den 
Konſequenzen ihres Daſeinsprinzips unterworfen und fügen ſich 


zu einer Verſchmelzung der Fraktion Harkort⸗Stavenhagen mit der 


| 
| unter einer Fahne ſich zuſammenſchaaren zu wollen. Die Verſuche 
| 


konſtitutionellen Partei unter Grabow find bisher geſcheitert, und 
zwar wahrſcheinlich an der Klippe der Militärvorlagen. Auch von 
der Fortſchrittspartei hat ſich ein Bruchtheil getrennt, der moͤglicher⸗ 
weiſe mit jener diſſentirenden liberalen Fraktion ſich zu einem Zen⸗ 
trum vereinigen wird. Auf dieſe Weiſe entſtände eine Mittelpartei, 


welche, da weder die konſtitutionelle Partei, noch das Fortſchritts⸗ 


element über die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes verfügt, bei al⸗ 
len Abſtimmungen den Ausſchlag geben würde; weder die konſer⸗ 
vative, noch die polniſche oder die katholiſche Fraktion iſt zahlreich 
genug, um ein ſolches Gewicht in die Wagſchale zu werfen. Eine 
ſolche zerriſſene Geſtaltung des Abgeordnetenhauſes bietet keine 
günſtigen Ausſichten. Man muß beſorgen, daß alle noch jo aufrich⸗ 
tig und ernſt unternommenen Verſuche für eine Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen der Regierung und den liberalen Anſichten nicht im Stande 
ſein werden, eine kompakte Mehrheit zuſammenzuhalten. Gelingt 
dies aber nicht, dann iſt eine parlamentariſche Kriſis unvermeidlich. 
Für das Präſidium des Hauſes iſt die Wahl Grabows wohl geſi⸗ 
chert, und dann wird Simſon die Leitung der konſtitutionellen Par⸗ 
tei übernehmen. Als Kandidaten für die Vizepräſidentenſtellen hört 
man bis jetzt v. Rönne und n nennen, denen die Fort⸗ 
ſchrittspartei vielleicht die Namen und Kirchmann gegen⸗ 
überſtellt. — Ein hieſiges Blatt ſpricht von Schwierigkeiten, die 
den Bedingungen, unter welchen Hr. v. Winter den Poſten des hie⸗ 
ſigen Polizeipräſidenten definitiv übernehmen will, in jüngſter Zeit 
entgegengetreten ſeien. In unterrichteten Kreiſen zweifelt man nicht 
an der definitiven Ernennung des Hrn. v. Winter und weiß Nichts 
von den angeblichen Schwierigkeiten. — Unterhandlungen zwiſchen 
unſerer Regierung und dem päpftlihen Stuhle, um einen Bundes⸗ 
genoſſen zur Beſchwichtigung der polniſchen Geiſtlichkeit zu gewin⸗ 
nen, ſind nicht gepflogen worden. Unſere Regierung glaubt in der 
energiſchen Handhabung ihrer geſetzlichen Macht genügende Mittel 
zu haben, um den Nationalitätsſchwindel zu bekämpfen. 


(Berlin, 17. Januar. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Heute Vormittags 9 Uhr fuhren der König und die königlichen 
Prinzen zur Jagd nach dem Grunewald. Bei der Ankunft auf 
dem Rendez⸗vous⸗Platz waren bereits dort der Generalfeldmarſchall 
v. Wrangel, die Miniſter v. Roon, v. Schleinitz, Graf Schwerin, 
v. Patow, der ruſſiſche Militärbevollmächtigte General Graf Adler⸗ 
berg, die Fürſten Radziwill und alle die übrigen geladenen fürſt⸗ 
lichen und hochgeſtellten Perſonen anweſend. Die Jagd begann 
um 10 Uhr und dauerte etwa bis 4 Uhr. Das Dejeuner wurde, 
wie ſchon mitgetheilt, im Freien eingenommen. — Der König kam 
etwas früher zurück, weil er noch die laufenden Vorträge entgegen⸗ 
nehmen wollte. — Abends beſuchten die hohen Herrſchaften die 
Oper und nach dem Schluß derſelben war Thee und Souper im k. 
Palais. — Bei dem geſtrigen Diner des Grafen Bernſtorff befan⸗ 
den ſich unter den Gäſten der Prinz Wilhelm von Baden, die 
Miniſter v. Bernuth, v. d. Heydt, v. Patow, v. Schleinitz, Graf 
Schwerin ıc., die königlichen Geſandten Graf v. d. Goltz und Graf 
Perponcher, der Generalfeldmarſchall v. Wrangel, der Stadtkom⸗ 
mandant v. Alvensleben und die Chefs der Geſandtſchaften, ſoweit 
ſie nicht der Einladung des Grafen Karolyi gefolgt waren. Auch 
der neue Vertreter Braunſchweigs ꝛc., Legationsrath v. Löhneyſen, 
erſchien an der Tafel. Wie ich höre, wird denſelben morgen der 
König in einer Privataudienz empfangen und ſein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben entgegen nehmen. — Morgen Vormittags 11 Uhr iſt 
unter dem Borſtz des Handelsminiſters v. d. Heydt eine Staats⸗ 
| miniftertalfonferenz, in welcher auch der Kronprinz erſcheint. Die 

Sitzung wird diesmal im Handelsminiſterium abgehalten. — Heute 


Kronprinzeſſin nach London die Rede, doch glaubt man, daß die⸗ 
ſſelbe wegen der anhaltenden Kälte noch um einige Tage verſchoben 
werden wird. — Morgen Abend 5 Uhr wollen der König und die Kö⸗ 
nigin die Vorleſung hören, welche Dr. Berthold Auerbach im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verein im Saale der Singakademie über die Poeſie des 
Weltſchmerzes mit beſonderer Beziehung auf Nikolaus Lenau halten 
wird. — Der frühere Polizeipräſident v. Zedlitz hat ſich heute früh 
wieder nach ſeinem in Schleſien gelegenen Gute zurückbegeben. 
Geſtern Mittags wurde derſelbe von der Königin-Wittwe im 
Schloſſe zu Charlottenburg empfangen. Wie es heißt, ſoll Herr 
v. Zedlitz Ausſicht haben, die Stelle eines Regierungs⸗Präſidenten 
u erhalten. 

e —— [Ein Schreiben des preußiſchen Geſandten in 
Turin.] Der päpſtliche Major v. Brackel aus Weſtfalen verließ 


war in den Hofkreiſen von der bevorſtehenden Abreiſe der Frau | 


gramm, das ihr zum Abdruck zugegangen. 
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Jnſerate 
15 Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en verhältuißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags am 
genommen. 


den, da er nicht mit ausreichenden Legitimationen verſehen war und 
für einen bourboniſchen Agenten gehalten wurde. Man hat gegen 
den preußiſchen Geſandten in Turin den Vorwurf erhoben, daß er 
ſich dieſes preußiſchen Unterthanen nicht mit dem nöthigen Nach⸗ 
druck angenommen habe. Die „Rhein- und Ruhr⸗SZeitung“ theilt 


tigeren Politiker der liberalen Majorität, ob fie ſich zu der eigentlich jetzt den Wortlaut des Schreibens mit, welches Graf Braſſier de 


St. Simon in dieſer Sache an den Major v. Brackel gerichtet hat. 
Daſſelbe lautet: 

„Turin, 30. November 1861. Ew. Hoch- und Wohlgeboren gefälliges 
Schreiben vom 22. d. M. zu erhalten, habe ich nicht die Ehre gehabt. Indem 
ich die Ihnen in Sicilien widerfahrenen Unannehmlichkeiten aufrichtig bedaure, 
werde ich es mir gerne angelegen ſein laſſen, nähere Auskunft zu provoziren und 
dahin zu wirken, daß das Verfahren der dortigen Behörden einer Prüfung un⸗ 
e, eventuell gerügt werde. Dies dürfte vorausſichtlich Alles ſein, 
worauf ſich die von Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren verlangte Genugthuung 


(welche Sie nicht näher formuliren) reduziren wird, da 5 übertriebenen und 


äußerft ſelten dem Gebot der Mäßigung. Selbſt die ehemaligen 


Genoſſen der liberalen Partei unter Vincke's Führung ſcheinen nicht Mangel an Legitimation als völlig gerechtfertigt bezeichnet werden dürfte ſpe⸗ 


gewiß ſehr läſtigen Polizei⸗Vorkehrungen und einer Arreſtation, welche durch 
zielle und perjönlicye Beleidigungen aus Ihrer Darſtellung der Thatſachen nicht 
zu reduziren find. Daß preußiſche Reiſende in Sicilien nicht allein unpopulär, 
ſondern auch den Behörden verdächtig und deshalb beſonderer Ueberwachung un⸗ 
terworfen ſind, kann mir weder unbekannt noch überraſchend ſein, nachdem durch 
gewiſſe, bei der Sendung der „Loreley“, ſowie bei der Anweſenheit zweier preu« 
ßiſcher Edelleute in Sicilien, ſich herausgeſtellte Thatſachen, welche Ew. Hoch ⸗ 
und Wohlgeboren wahrſcheinlich bekannt ſind, Verdachtsgründe gerechtfertigt 
ſein können, welche ohne dieſe Antezedentien mit Recht als beleidigend hätten be⸗ 
trachtet werden müſſen. Wenn ein preußiſcher Offizier angeklagt worden, die 
geheime Korreſpondenz der Gegner der jetzigen ſalliſchen Regierung beſorgt zu 
haben: wenn ein praise Edelmann als geheimer Agent mit Organifirung 
von bewaffneten Aufſtänden beauftragt, in flagranti ertappt worden, und nur 
durch die Bemühungen der preußiſchen Geſandtſchaft vom ſchimpflichen Tode 
gerettet worden iſt, ſo dürfte es der hieſigen Regierung nicht ſchwer fallen, mir 
die Nothwendigkeit darzuthun, einen andern preußiſchen Reiſenden, der bis vor 
Kurzem in päpftlichen Dienſten geſtanden und bei dem man daher eine beſon⸗ 
dere Betheiligung an den, der neuen Regierung entgegenſtehenden Intereſſen des 
römiſchen Hofes, zu vermuthen berechtigt war, durch ſtrenges Ueberwachen in 
die Unmöglichkeit zu verſetzen, eine feindliche Thätigkeit zu entwickeln. Hiernach 
werden Ew. Hochwohlgeboren ſich gewiß ſelbſt überzeugen, 8 unter ſolchen 
Umſtänden eine Reklamation in dem von Ihnen beabſichtigten Sinne ſchwerlich 
einen andern als den von mir oben angedeuteten ſehr beſchränkten Erfolg ver⸗ 
ſprechen kann. Doch bitte ich Sie, ſich überzeugt zu halten, daß alles von mir 
geſchehen wird, was in den durch die Verhältniſſe gebotenen Grenzen möglich 
Ei Empfangen Euer Hochwohlgeboren ic. ꝛc. x. Graf Braſſfer de St. 
mon.“ 
Noch ein Parteiprogramm] Die „Sp. 3.“ ver 
öffentlichte vor Kurzem ein neues vermittelndes politiſches Pro⸗ 
h Wir können demſelben 
an ſich, da es völlig anonym erſchienen und die „Sp. .“, ohne 
jedoch nähere Erläuterungen zu geben, ſpäter erklärt, gar keine 
direkten Beziehungen zu demſelben zu haben, kein ſonderliches Ge⸗ 
wicht beilegen; wollen es aber, neben ſo manchen anderen ähnlichen 
Expektorationen unſeren Leſern doch nicht vorenthalten. Die Notiz 
einer Berliner Kammerkorreſpondenz, jenes Programm ſei dem 
Vernehmen nach von dem Geh. R. Mathis und dem Schriftſteller 
Firmenich ausgegangen, und zu näherer Auskunft darüber werde 
unter der Hand der Hofgoldſchmied Vollgold in Berlin bezeichnet, 
möchten wir wenigſtens in Bezug auf den Erſtgenannten doch noch 
ſtark bezweifeln. Das Schriftſtück lautet: 

Die letzten Wahlen haben im Lande vielfach lebhafte Bedenken erregt. 
Gegenüber den Hoffnungen auf eine gedeihliche Fortentwickelung unſerer Zu⸗ 
ſtände haben ſich Beſtrebungen geltend gemacht, find Namen in Menge aufge⸗ 
taucht, welche, im Rückblick auf ſhre Vergangenheit, das Gefühl der Unſicherheit 
in alle beſonnenen Kreiſe zu tragen geeignet An, Die eigentlich konſtitutionelle 
Partei ſcheint der Demokratie gegenüber der Gewalt ihrer eigenen Konſequen⸗ 
zen erlegen zu ſein; in dem „Preupifchen Volksverein“ aber, der einzigen Ver⸗ 
bindung, welche unter dem Namen einer konſervativen Partei bei den letzten 
Wahlen thätig geweſen, vermögen wir eine Vertretung der wirklich konſervatſven 
Intereſſen Preußens, wie ſie „die Entwickelung unſeres Staates“ fordert, nicht 
zu erkennen. Es fehlt ſonach den reich vorhandenen konſervativen Elementen 
81 Zeit an einem Haltepunkte, ſich ſelbſtändig zu ſammeln und zu organiſtren. 

le große Majorität des Volkes, welche in dem Jahre 1849 die Männer er 
wählte, denen wir es verdanken, daß Preußen nunmehr eine vom König be⸗ 
ſchworene Verfaſſung beſitzt, welche ſpäter aber ihre Organiſation leider auf⸗ 
gegeben und dadurch ihren politifchen Einfluß eingebüßt hat, muß ſich zu neuer 

hätigket wieder ermannen, um in echt preußiſchem Sinne die Verfaſſung ferner 
zu entwickeln und den Bedürfniſſen unſeres Volkslebens rn Dieſe 
Nothwendigkeit anerkennend, haben ſich Mitglieder jener früheren 8 
Behufs e der Partei über folgende Grundſätze geeignigt: 

1) Wir ſtehen als Konſervative einſtimmig zuſammen gegen die Beſtre⸗ 
bungen der demokratiſchen Partei, weil dieſe Beſtrebungen, das Prinzip der 
Volksſouveränität zur Vorausſetzung habend, in ihrer Entwicklung auf die that⸗ 
ſächliche Annullirung der königl. Gewalt hinausführen und erfahrungsmäßig 
die Entchriſtlichung der bürgerlichen Geſellſchaft zur Felge haben. Beides, die 
königliche Gewalt wie den chriſtlichen Grundcharakter der ſtaatlichen Geſellſchaft, 
wollen wir, unbeſchadet der Anerkennung allgemeiner Rechtsgleichheit auch für 
Andersgläubige, zum Heile des Vaterlandes unbedingt konſervirt wiſſen. 2) Un⸗ 
ſere konſtitutionell-konſervativen Grundfäge ſcheiden uns auch von 
der „ſpeziell“ fo genannten konſtitutionellen Partei, weil auch fie weniger von 
den thatjäcplichen Feen e als von Theorien ausgeht, beſonders aber weil 
die fremdländiſche Doktrin des Konftitutionalismus „von der Theilung der Ge⸗ 
walten“, die fie in unſer Verfaſſungsleben einbürgern möchte, in ihren theoreti⸗ 
ſchen Konſeguenzen, wie in vorliegenden Thatsachen, ebenfalls zu einer Schwä⸗ 
chung der königlichen Autorität führen ir Wir aber wollen, daß in Preußen 
das Regiment, innerhalb der durch Gig und Verfaſſung vorgeſchriebenen 
Grenzen, dem Könige allein verbleibe. 3) Eben fo wenig dürfen unſere politi⸗ 
ſchen Grundſätze mit denen der zuerſt bezeichneten bei den letzten Wahlen allein 
als konſervativ genannten Partei identifizirt werden, namentlich inſofern die 


Anſchauungen derſelben feudale, in Preußen längft überwundene Standpunkte 


feſthalteu. Wir verkennen nicht die ſtarken in dieſer Partei ruhenden und in 
ſchweren Zeiten bewährten Fundamente unſeres Staates, erachten es auch für 
eine Aufgabe der Staatskunſt, felbige unter anderen Modalitäten in die neue 
Zeit fo viel als möglich mit hinüber zu führen; wollen aber nicht, daß bei jetzt 
gleichen Pflichten beſondere Rechte aus andern als allgemeinen Staatsinterefjen 
verliehen oder beibehalten, oder unter einem andern Titel als in Uebertragung 


von Seiten der königlichen Macht ausgeübt werden. In der traditionell gewor⸗ 


vor Kurzem den roͤmiſchen Dienſt und machte eine Reiſe nach Sie 


denen Treue dieſer Kreiſe gegen den König wollen wir ihre Genoſſen, in Betreff 
jeder beanſpruchten Sonderſtellung und jeder Verfolgung von Sonderintereſſen 
ihre Gegner fein, 4) Obgleich nicht Anhänger des konſtitutionellen Doltrina« 
rismus, bekennen wir uns doch als Konſtitutionell⸗konſervative, weil 
wir die Theilnahme des Volkes an der Geſetzgebung und Stenerbewilligung, 
fowie das Selbſtverwaltungsrecht der Kommunen als eine Nothwendigkeit er⸗ 
kennen. So ſteben wir mit ganzer Aufrichtigkeit und Entſchiedenheit auf dem 


Boden unſerer Landesverfaſſung, meinen aber, daß fie unferm Volke nur dauern. 
den Segen bringen könne, wenn fie in „beſonnen fortſchreitender“ Entwickelung 
überall bei ihrem Ausbau die geſchichtlich, im Laufe der Zeiten gewordenen Ver⸗ 
Hältniffe zum Ausgangspunkte nimmt und ſich fo in das Leben des Volkes hin« 
einbildet. Demgemäß wollen wir das wirklich Veraltete beieltigt, das noch 
Lebensfähige aber zum Segen des Volkes konſervirt wiſſen, das Neue, ſo weit 
es ſich als das Bessere auszuweiſen vermag, in jeder Weiſe fördern. 5) Wir 
find nicht bedingungslos minlſteriell, ſondern behalten uns jeder Vorlage der 
Staatsregierung gegenüber ein freies Urtheil vor. Wir halten aber eine kon⸗ 
ſtitutionell⸗konſervatve Partei für beſonders verpflichtet, einer Regierung, 
welche das Vertrauen des Königs befigt, „mit Vertrauen“ entgegenzukommen, 
und auch für vorzugsweiſe geeignet, derſelben eine kräftige, von den Strömun⸗ 
gen des Tages unabhängige Unterſtützung zu gewähren. 6) Indem wir die 
nothwendigen Grenzlinien zwiſchen unſeren Prinzipien und denen der anderen 
e arteien gezogen haben, wollen wir gleichwohl einem Jeden, welcher 
n Ermangelung eines geeigneten Anſchlußpunktes bisher einer andern der be⸗ 

ehenden Parteien gleichſam nothgedrungen angehört hat, ſobald derſelbe im 

eſentlichen ſich mit uns eins weiß, auf das Bereitwilligſte die Hand zur Ver⸗ 
einigung bieten. — Unſer Ziel iſt, daß die, durch den Mangel der Konftituirung 
einer dem geſunden Fortſchritte 1 enden konſervativen Partei in Zerfahren⸗ 
heit gerathenen, wahrhaft konſerva 
zuſammenfaſſen. 

Tilſit, 16. Jan. [Aus wanderung; Holzeinfuhr.] 

Die Luſt der Arbeiterklaſſe, nach Rußland ſich überzuſiedeln, iſt, 
der „Pr. Litt. Ztg.“ zufolge, noch ſehr rege; dieſe Leute bedenken 
durchaus nicht, in welche Mißhelligkeiten ſie ſich ſelbſt und ihre 
Angehörigen begeben. So haben kürzlich 19 Arbeiterfamilien aus 
Preußen auf einem Gute in der Nähe von Ruſſiſch⸗Neuſtadt ihren 
Abſchied erhalten. Sie ſollen vorher der Herrſchaft die Anzieh⸗ 
koſten erſtatten und vermögen dieſe Summe nicht aufzubringen. In 
ihrer Noth haben ſie ſich an die königlich preußiſche Geſandtſchaft 
in Petersburg gewandt und erhoffen Abhülfe ihrer Leiden. — Der 
jetzige gute Winter hat auch gute Winterwege zu Stande gebracht. 
Die Holzausfuhr aus Rußland iſt bei Mordeln, Deguzen und 
Sarteningien freigegeben und wird dies von den Landbewohnern 
der Grenzkreiſe dankbar anerkannt. 


Oeſtreich. Wien, 15. Jan. [Tagesnotizen.] Nach 
den neueſten Anordnungen wird der Kaiſer heute von Venedig ab⸗ 
reiſen und in der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag in Wien 
eintreffen. — Das erzbiſchoͤfliche Konſiſtorium in Prag hat den 
ſtädtiſchen Schullehrern, deren Beſtätigung es Anfangs verwei⸗ 

erte, nun ihre Dekrete zuſtellen laſſen. Dagegen hat es gegen die 

uläſſigkeit des ordentlichen Profeſſors des Strafrechts Dr. Weſſely 
zu den Funktionen eines Promotors Proteſt erhoben. Profeſſor 
Weſſely iſt nämlich Jude. Da ſich das Profeſſoren-Kollegium 
für die Zuläſſigkeit ausgeſprochen, ſo muß vorerſt die Ent⸗ 
ſcheidung des Staatsminiſteriums abgewartet werden. — Gegen 
die Auswanderung nach Rußland iſt, wie in Böhmen, ſo auch von 
Seiten des Statthalterei-Präſidiums für Mähren eine Warnung 
erlaſſen, wobei, nach der „Brünner Zeitung“, zugleich die 
Bezirks- und Polizeibehörden angewieſen wurden, diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche die Abſicht einer ſolchen Ueberſiedelung oder vielmehr 
Aus wanderung nach Rußland zu erkennen geben und Reiſepäſſe zu 
dieſem Zwecke nachſuchen, über die Gefahren und die vollſtändige 
Schußzloſigkeit, der fie in Rußland entgegen gehen, zu belehren. — 
Die Verwarnung, welche der „Peſther Lloyd“ erhalten hat, iſt von 
dem Präſidium der Statthalterei verhängt. Die Verwarnung be⸗ 
zieht ſich auf einen vom 3. Januar datirten Leitartikel, der ſich 
„rückſichtlich der proviſoriſch umgeſtalteten Behörden in einer Weiſe 
äußert, welche augenſcheinlich das Anſehen derſelben herabzuſetzen 
beabſichtigt“. — Der Grazer Scharfrichter hatte auf einer Dienſt⸗ 
teile einen Platz im Eilwagen genommen, ward jedoch nach Erken⸗ 
nung ſeines Charakters nicht zur Fahrt zugelaſſen. Es entſteht 
alſo die Frage, ob der als Staatsbeamter auerkannte Scharfrichter 
noch als ehrlos erkannt wird oder nicht. 


Lemberg, 13. Jan. [Exzeſſe.] Man ſchreibt der „Preſſe“ 
von hier: Die Exzeſſe, die am vorigen Sonntag nniere Stadt in 
Aufregung verſetzten, wiederholten ſich am geſtrigen Abend, nur daß 
diesmal der Schauplatz derſelben ein anderer war, und daß dieſelben 
nicht gegen die weltliche, ſondern die geiſtliche Macht gerichtet wa⸗ 
ren. Das Palais des römiſch⸗katholiſchen Erzbiſchofs, Ritters 
v. Wierzchlejski, war es, vor dem geſtern Abend 8 Uhr eine zahl» 
reiche Menſchenmaſſe ſich verſammelte, um den Erlaß des Kirchen⸗ 
fürſten, die politiſchen Kirchengeſänge betreffend, durch eine wohlge⸗ 
lungene Kapenmufif auf ihre Weiſe zu kritiſiren. Da ihnen Niemand 
in den Weg trat, wurden die Katzenmuſikanten ihres gemüthlichen 
Treibens bald müde, und nun ging es an ein Fenſtereinſchlagen, bei 
dem mitunter auch Steine ſo ſchweren Kalibers durch die Fenſter 
flogen, daß die Möbelſtücke in den Wohnungen argen Schaden 
nahmen. Weil das erzbiſchöfliche Palais ziemlich weit von der 
Stadt entfernt iſt, fanden die Helden dieſer dramatiſchen Scene 
Zeit, ni einen wohlgeordneten Rückzug bedacht zu fein, bevor 
die eiligſt abgeſendete Polizeimannſchaft auf dem Schauplatz an⸗ 
langte. 

Verona, 14. Jan. [Der Kaijer] langte heute früh hier 
an und wurde am Bahnhofe Porta nuova von den Zivil- und 
Militärbehörden empfangen. Die Schießverſuche mit den neuen 
gezogenen Kanonen gegen das Fort Wratislaw wurden heute mit 
glänzendem Erfolge fortgeſetzt, denn ein großer Theil der Ring⸗ 
mauer und des Thurmes ſtärſte zuſammen. Se. Majeſtät wohnten 
dieſen Verſuchen bei. (Telegraphiſchen Nachrichten zufolge iſt der 
Kaiſer am 15. früh von Verona abgereiſt und in Vicenza von dem 
verſammelten Militär begrüßt worden. Der Kaiſer traf um 9 Uhr 
Morgens in Padua ein und kehrte von dort um 4 Uhr Nachmittags 
nach Venedig zurück.) 

Venedig, 12. Jan. [Seemanöver.] Geſtern wohnte 
der Kaiſer mit den hier weilenden Erzherzogen der Sprengung 
zweier Seeminen im Kanal della Giudecca bei. Vor der Ankunft 
Sr. Majeſtät wurden bereits die beiden Minenkaſten, jeder mit einer 
Ladung von 180 Pfund Schießwolle auf 14 Schuh Tiefe unter das 
Waſſer verſenkt. Ober dieſer beiden Minen wurden zwei für die 
See unbrauchbar gewordene Schiffe, darunter der Trabakel, welcher 
während des Krieges 1859 zur Abſperrung der Einfahrt im Hafen 
bei Molamocco verſenkt war, die zur Vernichtung beſtimmt waren, 
mittelſt Anker befeſtigt. Auf das gegebene Signal wurden die 
Minen mittelſt elektriſcher Funken gezündet und in demſelben Augen» 
blick ſah man von den Schiffen nur Holztrümmer im Waſſer herum⸗ 
ſchwimmen. 


Sachſen. Dresden, 16. Jan. [Marquis de Flers.] 


Das „Dresdner Journal“ beleuchtet in einer Polemik ausführlich 
den Prozeß ſeines Pariſer Spezialkorreſpondenten Marquis de Flers, 


ven Elemente des Volkes ſich einheitlich 


N daß Marquis de Flers ohne Beweis verurtheilt wor⸗ 
den ſei. 

Frankfurt a. M., 17. Jan. [Telegr.] Die juriſtiſche 
Fakultat in Leipzig hat in dem Nachdruckprozeſſe des Prinzen 
Friedrich Karl die Freiſprechung des Buchdruckers und Buchhänd— 
lers beſtätigt, aber die Konfiskation der Broſchüre angeordnet. 


Heſſen. Kaſſel, 15. Jan. [Eine Adreſſe.] Nach⸗ 
folgende Adreſſe, ohne Unterſchrift des Druckers, iſt vom Landrath 
zu Hünfeld den Bürgermeiſtern zur Sammlung von Namensunter⸗ 
ſchriften zugefertigt worden: Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt! Aller— 
gnädigſter Kurfürſt und Herr! Bekannt geworden mit dem In— 
halte der vor Ew. Kgl. Hoheit niedergelegten Adreſſe der Treue und 
Ergebenheit, welche von einer namhaften Zahl patriotiſcher Heſſen 
am 25. v. Mts. in Guntershauſen ausgegangen iſt, glauben die 
ehrfurchtsvoll Unterſchriebenen nicht zögern zu dürfen, den Aus⸗ 
druck gleicher Gefühle und Geſinnungen an den Thron Ew. Kgl. 
Hoheit zu bringen. Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt und Herr! Ew. 
Kgl. Hoheit haben inmitten der drohenden wie der lockenden revo⸗ 
lutionären Stimmen, welche ſeit wenigen Jahren wiederum Bundes⸗ 
ehre und Bundesrecht, Fürſtenehre und Fürſtenrecht und die Ehre, 
Sicherheit und Ruhe der deutſchen Länder zu unterwühlen und zer⸗ 
trümmern trachten, mit der angeſtammten, den Ahnen des heſſi⸗ 
ſchen Fütſtenhauſes würdigen Feſtigkeit und Beharrlichkeit wider⸗ 
ſtanden. Ew. Kgl. Hoheit haben den aus dieſen Zeiten und Be— 
ſtrebungen erwachſenen vaterländiſchen Verfaſſungshader in der⸗ 
jenigen gerechten und zugleich nachgiebigen Weiſe zu heilen geſucht, 
wie die Würde des deutſchen Bundes, Allerhoͤchſtihr eigenes, von 
Gottes Gnade ſtammendes Fürſtenamt und die landesväterliche 
Liebe zum Heſſenlande nnd zu Allerhoͤchſtihren treugeſinnten Unter 
thanen Eurer Kgl. Hoheit ins Herz gaben. Es iſt wahr, Ew. Kgl. 
Hoheit ernten dafür Haß von der kleinen Zahl der nimmer ruhen⸗ 
den Herrſchluſtigen und Bösartigen, und Undank von der nicht 
kleinen Zahl der armen Verblendeten, Irrgeführten und Schwach— 
ſinnigen. Aber eben ſo wahr iſt es auch, daß Ew. Kgl. Hoheit 
dafür fortwährend Liebe und Dank finden in den Herzen aller treu 
und wohlgeſinnten Heſſen, die in überwiegender Mehrzahl auf Ew. 
Kgl. Hoheit vertrauensvoll blicken, und trotz der bösartigen und 
verwirrenden Federn und Zungen in revolutionären Zeitungen und 
anderwärts der gelobten Anhänglichkeit und Treue zu ihrem Fürſten 
und Herren mit Gebeten, Reden und Worten ausharren werden. 
Zu dieſen rechnen wir uns mit Stolz und Freude und verharren 
im tiefſten Reſpekte Ew. Kgl. Hoheit allerunterthänig treugehorſamſte. 


Holſtein. Von der Eider, 15. Jan. [Die Feſtung 
Rendsburg.] Der „N. 3.“ wird von hier geſchrieben: „Die 
Mittheilung, welche ich Ihnen neulich über den Verſuch des däni⸗ 
ſchen Finanzminiſters machte, Rendsburg für eine ſchleswigſche 
Stadt auszugeben, hat den Zorn der offiziellen „Berlingſchen Zei— 
tung“ erregt. Zum Beweis für die Richtigkeit der däniſchen Anſicht 
hat fie eine von dem preußiſchen Grafen Eulenburg mitunterzeich⸗ 
nete Bekanntmachung der „Landesverwaltung“ vom 5. Okt. 1849 
aufgeſtöbert, in welcher das Poſtamt in Rendsburg als das ſüdliche 
Gtenzpoſtamt des Herzogthums Schleswig bezeichnet wird. Die 
Sache iſt ganz richtig. Aber Sie werden mir wohl geſtalten, die 
Angaben der „Berlingſchen Zeitung“ durch einige weſentliche Mo⸗ 
mente zu ergänzen. Die „Landesverwaltung“ war eine interimi⸗ 
ſtiſche Behörde, welche berufen war, während der Dauer des Bere 
liner Waffenſtillſtandes vom 10. Juli 1849 die Regierung des 
Herzogthums Schleswig zu führen. Sie wurde am 25. Auguſt zu 
Flensburg inſtallirt und beſtand aus einem däniſchen Mitgliede, 
dem Kammerherrn v. Tilliſch, einem preußiſchen, dem Grafen 
Eulenburg, und dem engliſchen Oberſt Hodges, als Schiedsrichter. 
Dieſe Landesverwaltung erließ unter dem 5. Oktober 1849 eine 
von Tilliſch und Eulenburg unterzeichnete, die Sicherſtellung der 
ſchleswigſchen Poſtintraden betreffende Bekanntmachung, in welcher 
folgender Paſſus vorkommt: „Das Poſtamt Rendsburg iſt das 
jüdliche Grenzpoſtamt des Herzogthums Schleswig; mit Rückſicht 
auf die in Beziehung auf Rendsburg zur Zeit obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſe iſt jedoch die Stadt Rendsburg in poſtaliſcher Hinſicht bis 
weiter dem Herzogthum Holſtein gleich zu achten.“ Wenn die 
„Berlingſche Zeitung“ ſich jetzt darauf beruft, ſo hätte ſie nicht 
vergeſſen ſollen, auch den weiteren Verlauf zu erzählen. Die Sache 
machte damals natürlich viel Aufſehen. Unter Vermittelung der 
hannoverſchen Regierung ſprachen dann Preußen und die damals 
noch beſtehende deutſche Zentralgewalt ſich übereinſtimmend dahin 
aus, „daß die Anſicht der Landesverwaltung über die Zugehörigkeit 
der Stadt Rendsburg gar kein Präjudiz bilden könne und ganz 
wirkungs⸗ und bedeutungslos, und es daher am gerathenſten ſei, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen, ſo lange die Landesverwaltung 
nicht einen faktiſchen Anſpruch auf die Rendsburger Poſt erhebe.“ 
Das Reichsminiſterium erließ ſodann Namens der Zentralgewalt 
eine foͤrmliche Erklärung, „daß der fraglichen Bekanntmachung der 
Landesverwaltung keinerlei Wirkung hinſichtlich der Territorial⸗ 
Verhältniſſe der zum deutſchen Bunde gehörigen Stadt Rendsburg 
beigelegt werden könne“. Damit war die Sache abgethan, und 
man erwartete nicht, daß fie je; wieder aufleben werde. Wie ich 
Ihnen ſchon früher ſchrieb, iſt die Anſicht, daß Rendsburg zu 
Schleswig gehöre, nichts als eine während des letzten Krieges aufs 
getauchte däniſche Erfindung. Jetzt behaupten die Dänen, daß nur 
die ſchleswig⸗holſteinſchen Aufrührer und Verräther Rendsburg zu 
Holſtein rechnen. Wir könnten zum Beweis des Gegentheils Hun- 
derte von offiziellen däniſchen Erklärungen aus der Zeit vor 1848 
anführen. Da gerade vom Poſtweſen die Rede iſt, wollen wir auf 
dieſem Gebiete bleiben. Die älteſte Poſtordnung der Herzogthümer 
vom 25. Dezember 1694 bezeichnet Rendsburg als in Holſtein be⸗ 
legen, und um auch eine neuere Verfügung zu nennen, das Zirkus 
lair der königlich däniſchen General-Poſtdirektion vom 23. Septbr. 
1845 führt die Poſtſtation in Rendsburg unter den holſteinſchen 
Poſtſtationen auf. Rechnet etwa die „Verlingſche Zeitung“ auch 
die königlich dänische General⸗Poſtdirektion zu den Aufrührern und 
Verräthern?“ 

Naſſau. Wiesbaden, 17. Jan. [Telegr.] Dr. Loewen⸗ 
thal wurde zu zweimonatlicher Korrektionshausſtrafe verurtheilt. 

Großbritannien und Irland. 
London, 15. Jan. [Ueber die Lage der Dinge in den 


Baumwollmanufakturbezirken!, und was damit zuſammen⸗ 
hängt, ſchreibt der „Economiſt“: „Der unausweichliche Druck, dem 


unſere Fabriken ſeit geraumer Zeit ausgeſetzt waren, iſt bereits ge⸗ 
waltig geworden. Vergangene Woche waren von 46,700 in Man⸗ 
cheſter angeſtellten Fabrikarbeitern 12,500 nur auf Halbzeit bes 
ſchäftigt, während 6500 gänzlich ohne Arbeit waren. Aehnlich tele 
len ſich die ie in den übrigen Fabriksdiſtrikten. Sie 
müſſen in der nächſten Zeit nothwendigerweiſe noch ſchlimmer wer⸗ 
den, denn middling amerikaniſche Baumwolle hat in Liverpool ge⸗ 
genwärtig eine Höhe von 12 d. pro Pfund erreicht, und zu dieſem 
Preiſe läßt ſich nicht mehr mit Nutzen fabriziren. Ja es iſt faktiſch 


ſchon ſo weit gekommen, daß in manchen Fällen das Fabrikat nicht 


theuerer als der Rohſtoff verkauft werden kann. Dazu kommt eine 
neue Erſcheinung oder richtiger geſagt eine beſtehende nimmt grös 
ßere Dimenſionen an: die Ausfuhr roher Baumwolle von Liver⸗ 


pool nach Newyork. Bis zum 31. Dezember waren bloß 16,000 


Ballen dahin verſchifft worden, ſeitdem aber haben die Amerikaner 


bedeutende Ankäufe gemacht, ſie zahlen nach Boſton oder Newyork 
2 d Fracht nebſt 5 Prozent Prämie, und trotz dieſer Vertheuerung 
der Waare ſind ſeit dem 1. d. Monats bereits 15,000 Ballen nach 
Newyork und über 5000 nach Boſton verſchifft worden. Bis zu 
welcher Höhe dieſes Geſchäft ſich, nachdem alle Kriegsgefahr be⸗ 
ſeitigt iſt, wird ſteigern laſſen, iſt ſchwer anzugeben. Wenn wir 
aber bedenken, daß der Prohibitivtarif der Nordſtaaten ihren Fa⸗ 
brikaten die unbeſtrittene Herrſchaft auf ihren eigenen Märkten 
ſichert, daß die Bedürfniſſe ihrer Regierung den Verluſt ihrer jüd- 
lichen Kundſchaft wett machen, daß die Fabriken in Lowell und im 
Staate Newyork vollbeſchäftigt find, und 18 bis 20 d für ein Pfd. 
Baumwolle zahlen können, das in Liverpool bloß 12 d werth if, 
und daß fie faft nur amerikaniſche Baumwolle verarbeiten, deren 
Vorrath bei uns kaum 250,000 B. beträgt, fo haben wir Grund 
genug zu Beſorgniſſen. Denn wenn wir außer den 8000 B., die 
wir in der Woche durchſchnittlich dem europäiſchen Feſtlande zu⸗ 
führen, eine eben ſo große Quantität nach Amerika zu verſchiffen 
haben, muß unſer Vorrath nicht erſt im Juli, ſondern ſchon im 
Mai zur Neige gehn, und müflen der hohen Preife wegen unſere 
Fabriken ſchon vor dieſer Zeit ihre Arbeit einſtellen. Theilweiſe 
mag dieſem Uebelſtand durch Bezüge aus anderen Baumwollquel⸗ 
len abgeholfen werden, wie denn in der That ſchon Baumwolle 
aus Rußland von uns nach Amerika verſandt worden iſt, dem Uebel 
ſelbſt jedoch können wir unmöglich ſteuern. Die Ausfuhr zu ver⸗ 
bieten, wie von einigen Seiten vorgeſchlagen wurde, iſt ganz un⸗ 
ſtatthaft. Abgeſehen davon, daß die Regierung dazu erſt die Er⸗ 
mächtigung des Parlaments erlangt haben müßte, könnte jelbft 
eine Parlamentsakte die Baumwollausfuhr nicht allein nach Ame⸗ 
rika verbieten, es müßte ſich dann zu einem allſeitigen Ausfuhrver⸗ 
bot entſchließen. Dies wäre eine Verläugnung aller unſerer Han⸗ 
delsprinzipien, die am Ende ſchädlich auf unſern ganzen Verkehr 
zurückwirken müßte. Davon kann nicht die Rede ſein. Nur Ein 
Gegenmittel ſteht unſerer Regierung frei: fie muß darauf beſtehen, 
die Blokade der Hafen nicht anzuerkennen, ſo lange ſie keine effek⸗ 
tive iſt. Es iſt ferner eine hochwichtige Frage für England und 
Frankreich, ob das Verfahren der Vereinigten Staaten, Häfen zu 
zerftören, damit fie der Mühe einer regelrechten Blokirung übers 
hoben ſeien, mit den anerkannten Satzungen des Völkerrechts in 
Einklang zu bringen ſei. Wir wollen kein Urtheil über dieſe Frage 
abgeben, die uns zweifelhafter Natur zu ſein ſcheint. Dergleichen 
Hafenzerſtörungen ſind vandaliſche Handlungen und Beleidigungen 
des Menſchengeſchlechts, die nicht allein die Südſtaaten, ſondern 
alle übrigen Nationen betreffen.“ 

— (Tagesnotizen.] Gladſtone hat als Rektor der Uni⸗ 
verſität von Edinburgh am Freitag daſelbſt, beim üblichen Jahres⸗ 
Sympoſium der Profeſſoren eine längere Rede gehalten, in der er 
ſich über die amerikaniſche Streitfrage vernehmen ließ. Der Schatz⸗ 
kanzler ſprach unter Anderem die Hoffnung aus, trotz der großen 
Auslagen, welche die Rüſtungen verurſacht haben, dem Parlamente 
einen nicht ungünſtigen Bericht über die finanzielle Lage des Lan⸗ 
des vorlegen zu können. — Der hieſige Handwerkerverein hat dem 
Ruſſen Bakunin eine Adreſſe überreicht, in welcher er ihm zu ſei⸗ 
nem Entkommen aus Sibirien Glück wünſcht. Bakunin beab⸗ 
ſichtigt ſeine Memoiren herauszugeben. Vorerſt werden Artikel 
von ihm in Herzens „Kolokol“ erſcheinen. — Der hieſigen Polizet 
iſt es gelungen, eine Gaunerbande einzufangen, welche ruſſiſche 
Zehn⸗Rubel⸗Noten nachmachte und nach Rußland einſchmuggelie. 
Die ruſſiſche Regierung hatte ſeit längerer Zeit Verdacht, daß der 
Fabrikationsort London ſei. Die drei Hauptbeſchuldigten, Har⸗ 
witz, Reichberg und Joſephsſohn, ſtanden vorgeſtern zum erſten 
Male vor Gericht und werden Angeſichts gegen fie vorliegenden 
Beweiſe ſchwerlich durchſchlüpfen. 

— [Die nordamerikaniſche Korvette „Tuscaxora“] 
hatte vorgeſtern vor Tagesanbruch ihren Ankerplaß im Hafen von 
Southampton verlaſſen, um ſich einige Seemeilen weiter ſeewärts, 
nahe beim Eingange zu dem ſogenannten Southampton Water, 
hinzulegen. Der Sekretär der amerikaniſchen Geſandtſchaft hatte 
Tags zuvor eine Beſprechung mit dem Kapitän. Ob dieſer in 
Folge derſelben ſeinen bisherigen Ankerplatz verlaſſen hat, iſt nicht 
bekannt. Der „Naſhville“ liegt noch immer ruhig in den Docks 
und die britiſche Fregatte „Dauntleß“ hält, vollſtändig bemannt, 
mit geheizter Maſchine Tag und Nacht Wache um einem unlieb⸗ 
ſamen Beginnen des einen oder des anderen der amerikaniſchen Fahr⸗ 
zeuge entgegenzutreten. Nebenbei bemerkt, lautet das alte Gesch 
dahin, daß die Jurisdiktion eines Staates ſich bis auf Kanonen⸗ 
ſchußweite von ſeiner Küſte erſtreckt, ſomit auf 3 engliſche Meilen 
nach der Tragweite älterer Geſchüze berechnet. Es fragt ſich nun, 
ob es auch künftig bei dem Drei⸗Meilengeſetze bleiben wird, nach⸗ 
dem die Tragweite der modernen Geſchütze die doppelte geworden iſt. 


f Frankreich. 
Paris, 15. Januar. [Ueber die kurheſſiſche Frage! 
macht der Münchener Korreſpondent des „Moniteur* folgende Be⸗ 
merkungen: „Jeder regelloſe Zuſtand muß ein Ende haben und 


es giebt nichts Ordnungswidrigeres als das, was in Kaſſel vorgeht. 


Wird der deutſche Bundestag, der ſchon zu Gunſten der Verfaſſung 
von 1860 einmal entſchieden hat, ſich durch die Ereigniſſe oder 
durch den von Preußen in dieſer kitzlichen Konjunktur auf ihn aus⸗ 
geübten Druck genötbigt ſehen, auf ſeinen Beſchluß zurückzukommen 
zum großen Schaden ſeiner Achtung und ſeines Einfluſſes, oder 
aber wird er ſich für inkompetent erklären und dem Berliner Kabi⸗ 
net die von dieſem fo begierig geſuchte Gelegenheit und Befugniß 
esel das Kurfürſtenthum militäriſch zu beſetzen unter dem 


peziellen Vorwande, daß es dort die Verwaltungsordnung wieder“ 
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berſtellen wolle? Die Frage verdient gewiß aufgeworfen zu wer⸗ 
255 denn die Exiſtenz und Unabhängigkeit von mehr als einem 
Be des deutſchen Bundes iſt dabei betheiligt. Noch ift dieſer 
orfall nur eine innere Angelegenheit, aber man ſehe ſich wohl 
vor, leicht könnte dieſelbe der Anfangspunkt für die Geſtaltung 
einer ganz neuen Ordnung der Dinge jenſeit des Rheines werden.“ 
— [Franzöſiſche Diplomatie und Marine in 
China. Nach dem „Ami de la Religion“ iſt von einer vollſtän⸗ 
digen Reorganiſation der franzöſiſchen Legation in China die Rede. 
er Gehalt des Geſandten ſoll bedeutend erhöht und ihm eine ge⸗ 
Wille Anzahl Dollmetſcher beigegeben werden. Außerdem ſoll das 


eneral⸗Konſulat von Shanghai wiederhergeſtellt und in Kanton, 


gkong, Tientſing und Hongkas ſollen neue Konſulate errichtet 
werden. — Von einer Reorganiſation der franzöſiſchen Flotten⸗ 
iviſion im chineſiſchen Meere war erſt vor ganz kurzer Zeit die 
de. Ueberhaupt ſcheint Frankreich an der Politik des chineſiſchen 
aiſerreichs reges Intereſſe zu nehmen. So deutet man wenigſtens 
die ausführlichen Berichte, welche das offizielle Blatt, in ſeinem po» 
litiſchen Theile, wie im Feuilleton, über den Stand der Dinge im 
ſten zu bringen pflegt. 
— [Tagesbexricht.] Die telegraphiſch hier bekannt gewor⸗ 


dene Thronrede des Königs von Preußen hat hier allgemein einen 


8 befriedigenden Eindruck gemacht. Man findet, daß trotz der Ver⸗ 


Immung über die Wahlen der konſtitutionelle Standpunkt darin 
feſtgehalten ift. Eine beſondere Wichtigkeit legt man den königlichen 
orten über den kurheſſiſchen Verfaſſungsſtreit bei, und man er⸗ 
kennt nunmehr in derſelben Frage, mit welcher die Bewegung von 
zu Grabe getragen wurde, auch den Auspangspunkt eines 
neuen, kräftigen und erfolgreicheren Umſchwungs der Dinge in 
eutichland. — Unter einem großen Theile der Freimaurer hat das 
ekret vom letzten Sonntag ſehr überraſcht. Viele derſelben wollen 
das Wahlprinzip nicht aufgeben und es ſteht deshalb die Schließung 
eines Theiles der Logen zu erwarten. — Heute findet in den Tuile⸗ 
dien ein Diner von 120 Gedecken ſtatt. Alle hohen Staatsbeamten 
nd dazu eingeladen. Der Montagsempfang der Senatoren und 
Deputirten findet dieſes Jahr ebenfalls wieder in den Tuilerien 
att. — Migr. Chigi, der heute Morgen hier angekommen iſt, hatte 
dieſen Abend 5 Uhr ſchon eine Audienz bei Thouvenel. Die päpſt⸗ 
ichen Aktien ſollen in der letzten Zeit hier wieder im Steigen ſein. 
— Dem „Moniteur“ zufolge hat der Kontreadmiral Jurien de la 
Graviere, Kommandeur der Mexiko⸗Expedition, am 17. Dezember 


mit dem Linienſchiffe „Maſſena“, den Fregatten „Ardente“, „Aſtrée“ 


und „Guerrière“ und dem Aviſo „Chaptal“ Martinique verlafjen 
und ſich nach der Havannah begeben. Der „Montezuma“ und 
„Aube haben die Inſel am 21. Dezbr. verlaſſen. — Man iſt in 
großen Sorgen um das Schicksal des Grafen Dubois de Saligny, 
des franzöſiſchen Geſandten in Mexiko. Er iſt nach den letzten Nach⸗ 
richten noch nicht in Veracruz eingetroffen, obgleich man ihn dort 
ſcon ſeit 8 Tagen erwartete. Man befürchtet, daß ihm trotz der 
korte, die ihn auf der Rückreiſe begleitete, Unglück widerfahren 
— Wie man vernimmt, find mit Bewilligung der hieſigen Res 
gierung zwei Lieutenants vom Genie in chineſiſche Dienſte überge⸗ 
treten. Der eine iſt Fortifikationsdirektor von Peking, der andere 
rtilleriekommandant in Schanghai geworden. — Nach amtlicher 
arlegung haben die indirekten Steuern und Zölle im Laufe des 
vorigen Jahres 1,0 99,566,000 Frs. eingebracht, 4,922,000 Francs 
mehr als 1859 und 25,854,000 Frs. mehr als 1860. Auf Tabak 
allein wurden 36,511,000 Frs. mehr als 1859 und 21,064,000 
„mehr als 1860 eingenommen; wogegen allerdings der Ausfall 

in den Zöllen auf verſchiedene Waaren und in der inländiſchen 
uckerſteuer ſehr bedeutend geweſen ift. — Die „Italie“ hatte be⸗ 
Uichtet, daß ein italieniſcher Maler, den fie namhaft machte, in dem 
Dorfe Le Valois bei Paris ein bourboniſches Werbebureau unters 
lte: dies erhelle aus dem Operationstagebuche, das bei Borges 
gefunden wurde. Die „Opinion Nationale“ bringt dieſe Nachricht 
zur öffentlichen Kenntnitz, ohne ein Wort hinzuzufügen. — In der 


Ppriſchen Stadt Tripolis waren, wie früher erwähnt, Schützlinge 


ankreichs mißhandelt worden. Der franzöſiſche Konſul hatte ſo⸗ 
ort eine franzoͤſiſche Fregatte kommen laſſen. Nach einer neueſten 
epeſche aus Alexandrien iſt die geforderte Genugthuung geleiſtet 
orden und der „Mogador“ nach einem Aufenthalt von fünf Ta⸗ 
den wieder nach Beyrut zurückgekehrt. — Prinz Kong ſoll in regel» 
dechter Form den Tod ſeines Bruders und die Thronbeſteigung 
abel minderjährigen Neffen den europäiſchen Mächten angezeigt 
en. 


Belgien. 


Brüſſel, 15. Januar. [Zur preußiſchen Thronrede.] 
Die „Independance belge“ ſpricht ſich in ihrer heutigen Revue 
litique über die Rede aus, mit welcher Se. Maj. der König den 
preußiſchen Landtag eröffnet hat. Nachdem fie die hervorragendften 
unkte der darin erwähnten Beziehungen Preußens zum Auslande 
wiedergegeben, analyſirt das belgiſche Blatt auch die Arußerungen 
r. Majeſtät über die Politik Preußens ſelbſt: Der König mache 
am Ende ſeiner Rede eine ſehr direkte Anſpielung, die, wenn man 
fie mit den am Beginn jo klar ausgedrückten Gefühlen der Anhäng⸗ 
boten an die Verfaſſung in Verbindung bringe, hoffen laſſe, daß 
er Eindruck, den die letzten Wahlen auf das Gemüth des Königs 
: macht hätten, nicht zu der von der feudalen Partei angezeigten 
N jo erſehnten Reaktion führen werde. Schließlich bemerkt das 
| lalt noch, daß nach dieſer Rede nicht der geringfte Konflikt zwi⸗ 
chen den Parteien zu befürchten ſei. 
KT [Das Haus der Abgeordneten! hat geſtern, nach 
tufn digten Neujahrsferien, ſeine Arbeiten mit der allgemeinen Dis⸗ 
01 ton des Juſtizbudgets wieder aufgenommen. Coomans hatjdiele 
elegenheit benutzt, um den Miniſter über ſein zukünftiges Verhal- 
in Betreff des Urtheilsſpruches der Aſſiſſen von Mons, welcher 
u Menſchenleben der Guillotine überantwortet, zu interpelliren. 
won entgegnete ſehr richtig, eine Debatte über dieſen Gegenſtand 
dürde jedenfalls unpaſſend ſein, indem erſtens die gerichtliche Phaſe 
N e Prozeſſes noch nicht einmal beendet jet, da der Kaſſatianshof 


ten 


noch auszuſprechen habe, und es zweitens der Geſetzgebung nicht 


ehe, das beiligſte Vorrecht der Krone, das der Begnadigung, 
uſſen zu wollen. (K. 3.) 


Italien. 
[Ta 


von Schweden werden hier fort während die höchſten offi⸗ 
und nicht⸗offiziellen Ehren und Aufmerkſamkeiten erwieſen; 


Turin, 13. Jan. 
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man will ſich dankbar gegen Schweden zeigen, welches zuerſt von 
allen Staaten das Königreich Italien anerkannt hat. — Wie im 
Kriegsminiſterium, ſo zeigt man auch im Marinedepartement die 
energiſchſte Thätigkeit. General Menabrea hat die ſchleunige Or⸗ 
ganiſation zweier Inſtruktionsgeſchwader, das eine aus Dampfern, 
das andere aus Segelſchiffen beſtehend, verfügt. Nach Neapel iſt 
der Befehl ergangen, fo bald wie moglich alle im dortigen Kriegs⸗ 
hafen befindlichen Fahrzeuge in Dienſt zu ſtellen. — Der bekannte 
ungariſche Flüchtling Ladislaus Ujhazi it von den Vereinigten 
Staaten Nordamerika's zum Konſul in Ancona ernannt worden 
und hat in dieſer Eigenſchaft von der italieniſchen Regierung das 
Exequatur erhalten. — Der Präfekt von Bergamo befindet ſich hier. 
Seine Anweſenheit ſoll ſich auf die Haltung des dortigen Biſchofs 
beziehen, der unlängſt den Geiſtlichen Bravi ſuspendirte, bloß des⸗ 
halb, weil dieſer Parlamentsabgeordneter iſt. — Der Kapitularvi⸗ 
far von Arezzo hat 14 Prieſter ſuspendirt, weil fie dem Ausſchuſſe 
des liberalen Klerus“ angehören. — Der „Italie“ wird aus Ber⸗ 
gamo geſchrieben, daß daſelbſt außerordentlicher Waſſermangel 
herrſcht; über den dritten Theil der Fabriken haben ihre Arbeit ein⸗ 
ſtellen müſſen. 

— [Ein Brief Garibaldi's.] Die ausgewanderten 
Nizzaner haben Garibaldi gelegentlich des Jahreswechſels ihre 
Glückwünſche überſandt, worauf ſie folgende Antwort erhalten 
haben: „An die Nizzaner, meine Verbannungsgefährten in Genua! 
Ich nehme Ihre Wünſche für die Freiheit des vaterländiſchen Bo⸗ 
dens dankbar an. Wir lieben, als Weltbürger, alle Nationen, ohne 
Unterſchied; aber wir werden unſer ganzes Leben lang den Des⸗ 
potismus und die Betrügerei bekämpfen. Genehmigen Sie ꝛc. G. 
Garibaldi.“ 


Turin, 14. Januar. [Die Finanzfrage!] nimmt jetzt 
hier das Hauptintereſſe in Anſpruch. Man iſt mit dem Kours der 
italieniſchen Renten durchaus nicht zufrieden, und Baſtoggis 
Finanzdarlegung geht einer ſcharfen Kritik entgegen; namentlich 
will Pepoli, der zu den erſten Kennern dieſes Faches in Italien 
gehört, mehrere folgenreiche Irrthümer in Baſtoggi's Kombinatio⸗ 
nen nachweiſen. Die „Opinione“ bringt in Betreff der Eiſenbahn⸗ 
Obligationen, deren Ausgabe mehrere Blätter angekündigt hatten, 
die Erklärung, „es handle ſich bloß darum, vom Parlamente die 
Vollmacht für die Regierung zu erlangen, daß ſie ſich die Mittel 
zur Fortſetzung der Eiſenbahnarbeiten, die dem Staate zur Laſt 
fallen, verſchaffen könne, falls die Mittel, über die der Staat ver- 
füge, nicht ausreichen ſollten“. Das halboffizielle Blatt ſieht ſich 
jedoch in Stand geſetzt, zu erklären, „daß die Regierung hinrei⸗ 
chende Mittel beſitze, um die Eiſenbahnarbeiten fortzuſetzen, ohne 
den öffentlichen Kredit in Anſpruch nehmen zu müſſen; es werde 
in dieſem Jahre folglich zu keiner Ausgabe von Eiſenbahnobliga⸗ 
tionen geſchritten werden.“ 

— [ Militäriſches.] General della Rovere hat die Er⸗ 
nennung Türrs zum Adjutanten des Königs nicht zu verhindern 
vermocht, jedoch den Gedanken, deshalb ſeine Entlaſſung zu neh⸗ 
men, aufgegeben. Im Allgemeinen iſt der Kriegsminiſter der Süd⸗ 
armee nichts weniger als ungünſtig geſinnt. Er hat vielmehr jetzt 
das ſchon oft angeregte Werk der Verſchmelzung der beiden Heere 
ernſtlich in Angriff genommen. Da nämlich nach der Einſtellung 
von 40,000 neapolikaniſchen und ſicilianiſchen Rekruten die Zahl 
der Offiziere der regulären Armee nicht mehr genügt, ſo ſollen die 
Freiwilligen⸗Offiziere jetzt ohne Unterſchied in der Linie verwandt 
werden, und zwar die i nach einem vorgängigen Examen 
und nöthigenfalls nach halbjährigem Beſuche einer Kriegsſchule, die 
hoheren Offiziere jedoch ohne alle Bedingung. — Es waren Kon⸗ 
trakte abgeſchloſſen worden zu einer Lieferung von 675,400 Geweh⸗ 
ren für die Nationalgarde; 445,000 derſelben find bereits abgeliefert 
oder werden noch im Laufe dieſes Jahres geliefert werden, die übri⸗ 
gen 230,400 ſind für 1863 und 1864 beſtellt. Die Koſten belaufen 
ſich auf 23½ Mill. Fr. In den ſechs ober- und mittel⸗italieniſchen 
Provinzen beträgt die Zahl der eingeſchriebenen Nationalgardiſten 
754,155; unter dieſe find bis jetzt 321,396 Gewehre vertheilt wor: 
den. Für die Nationalgarde des Südens ſind 240,000 Flinten 
beſtimmt. 

Neapel, 8. Januar. [Ueber die Vorfälle in Caſtel⸗ 
lamare,] die, wie die offizielle „Turiner Zeitung“ meldet, keine 
weiteren Ruheſtörungen zur Folge gehabt haben, liegen jetzt nähere 
Nachrichten vor, die über den Charakter des Aufſtandes keinen 
Zweifel mehr laſſen. Mazzini und ſeine politiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen find dieſer Ruheſtörung entweder ganz fremd geblieben, 
oder ſtehen ihnen wenigſtens ferner, als der Ruf der Aufſtändi⸗ 
ſchen: „Es lebe die Republik!“ es vermuthen ließ. Die Aufruhr⸗ 
ſtifter hatten ſich einfach der republikaniſchen Maske bedient, um 
für ihren Haß gegen die italieniſch geſinnten Bewohner von Caſtella⸗ 
mare mehr Anhänger anzuwerben, als ſie ihr aufrichtigeres Feld⸗ 

eſchrei: „Es lebe Franz II.“ hätte antreffen laſſen. Denn ber 
anntlich neigt ſich die Geſinnung in Sicilien mehr nach republi⸗ 
kaniſcher als nach bourboniſtiſcher Seite hin. Die Opfer dieſes uf, 
ſtandes, namentlich liberal und ſardiniſch gefinnte Bürger, laſſen 
dies außer Frage. Borruſo, welcher vor Kurzem in der „Sams 
pana della Gancia“ einen ſehr heftigen Artikel gegen die bourbo⸗ 
niſtiſchen Beſtrebungen veröffentlicht und ſich überhaupt als ein der 
neuitalieniſchen Politik ſehr zugethaner Mann bekannt gemacht 
hatte, iſt mit ſeiner Tochter von dieſen angeblichen Republika⸗ 
nern lebendig verbrannt. Auch in Alcamo und mehreren an⸗ 
deren Städten von Sicilien waren Vorbereitungen zu ähnlichen 
Inſurrektionen getroffen, die jedoch durch das energiſche Ein⸗ 
ſchreiten der Berſaglieri in Caſtellamare bis jetzt vereitelt ſind. — 
Die „Allg. Ztg.“ läßt ſich aus Palermo ſchreiben: „Man iſt über⸗ 
zeugt, daß die Bewegung in Caſtellamare von den Bourboniſchen 
angeſtiftet geweſen und daß der Name der Republik nur dem des 
Königs Franz II. untergeſchoben worden ſei.“ Die dortigen Vor⸗ 


dieſe wichtigen und folgereichen Vorgänge Bezug haben. 


gänge waren noch ungleich ſchauderhafter, als ſie in italteniſchen 


Berichten erzählt find. Der Korreſpondent der „Allg. Zig.“ be⸗ 
richtet: „Zu Caſtellamare hatte ſich am 2. Januar eine große An⸗ 
zahl Bewaffneter auf den benachbarten Höhen verſammelt und war, 
durch weitere drei⸗ bis vierhundert Aufſtändiſche verſtärkt, über den 


Ort hergefallen, Unter fortwährendem Schießen ſtürmten fie auf 


das Haus des Kommandanten der Nationalgarde, Borruſo, los, 
drangen in daſſelbe ein und ermordeten den Eigenthümer, welcher 
als einer der eifrigſten italieniſchen Patrioten galt. Nicht genug, 
fie tödteten auch ſeine verheirathete Tochter trotz ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft, nachdem ſie zuvor ihren Gatten, welcher ſie vertheidigen wollte, 


als Leiche vor ihre Füße geſtreckt. Die Familie Aſarce fiel gleich⸗ 
falls den Wüthenden zum Opfer; nicht einmal der kleinen drei⸗ 
bis vierjährigen Kinder ward geſchont. Die Häuſer der Gemor⸗ 
deten wurden in Brand geſteckt und geplündert, Die vier Kara⸗ 
binieri, welche ſich im Orte befanden, wurden erſchoſſen; ein glei⸗ 
ches Loos theilte der Kommandant der von Alcamo abgeſandten 
Abtheilung. Mit vom Blute rauchenden Händen zog nun die Bande 
durch die Straßen, unter dem Ruf: „Nieder mit der Aushebung! 
Es lebe die Republik! In die Kirche, um ein Tedeum abzuſin⸗ 
gen!“ Das rothe Banner ward aufgepflanzt; Furcht und Ver⸗ 
wirrung hinderte die Bewohner der benachbarten Orte, ſich zum 
Kampfe gegen die Inſurgenten zuſammenzuſcharen. In Alcamo 
zeigen ſich verdächtige Symptome, ſo daß keine größere Truppen⸗ 
abtheilung abgeſchickt werden konnte. Denn als der Kapitän der 
dortigen Beſazung feine Leute auf dem Kaſtell verſammeln wollte, 
fiel er durch einen meuchlings abgefeuerten Schuß; ein anderer 
Ofſizier ward auf der Straße angegriffen und rettete nur mit 
Mühe ſein Leben. Inzwiſchen waren die von Palermo abgeſandten 
Truppen in den Gewäſſern von Caſtellamare angekommen. Eine 
Abtheilung Berſaglieri, welche zuerſt an das Land geſtiegen war, 
fiel in einen Hinterhalt und verlor fünf bis ſechs Mann. Nun 
landeten die übrigen mit größerer Vorſicht und unter dem ſchügen⸗ 
den Feuer des Kanonenboots. Die Inſurgenten verließen jedoch 
den Ort und flüchteten ſich in die Berge; etwa 39 wurden gefan⸗ 
gen, ſieben hiervon ſogleich füſilirt, die übrigen nach Palermo 


transportirt.“ 
Nußland und Polen. 
Petersburg, 16. Januar. [Telegr.] Die „Nordiſche 
Poſt“ veröffentlicht die Ernennung des Barons Nicolat, Kurators 
der Univerſität in Kiew, zum Adjunkten des Unterrichtsminiſters. 


Griechenland. 

Athen, 4. Jan. [Das Erdbeben; die Maiverſchwo⸗ 
renen; Telegraph; Korinthenausfuhr.] Die Folgen des 
Erdbebens laſſen ſich nun, da die olfiziellen Berichte der Behörden 
von Voſtizza vorliegen, in ihrem wahren Umfange ermeſſen. 
Die Stadt Voſtizza iſt nebſt einigen nahe liegenden Dörfern 
ein Schutthaufen, 15,000 Menſchen ſind obdachlos oder lagern 
unter Zelten, Wind und Wetter preisgegeben. Das Elend iſt 
grenzenlos, trotzdem die Privatmildthätigkeit und nicht minder Hof 
und Regierung nach Kräften zu helfen verſuchen. Der erlittene 
Schaden wird auf 12—15 Millionen Drachmen berechnet. Die 
Regierung ſandte ſofort ungefähr 100 Zelte, von Patras wur⸗ 
den 3000 Betten und 1000 Balken geliefert und mehrere Aerzte 
an den Ort der Kataſtrophe geſandt. Der König und die 
Königin gaben den anſehnlichen Betrag von 8000 Drachmen aus 
ihrer Privatkaſſe. An eine Bearbeitung der dortigen Korinthenfelder 
denkt natürlich Niemand, was noch weitere Verluſte in Ausſicht ſtellt. 
— Der kleine Reſt von Maiverſchworenen, welcher von der Regierung 
vor das Geſchwornengericht von Chalkis verwieſen worden war, hat 
gegen dieſe Anordnung bei dem Areopage Rekurs erhoben und die⸗ 
ſer oberſte Gerichtshof entſchied ſich zu Gunſten dieſer Proteſtation, 
daher dieſe vielbeſprochene Sache nunmehr endgültig von dem 
Schwurgerichte Athens abgeurtheilt werden wird. Da die Sitzun⸗ 
gen des hieſigen Schwurgerichts in wenigen Tagen endigen, ſo iſt 
eine Aburtheilung der Angeklagten kaum vor dem kommenden 
Mai zu erwarten, ſomit ein volles Jahr nach der Einkerkerung. — 
Der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen Chios und Gallipoli iſt be⸗ 
ſchädigt, weshalb die Telegramme von hier über Smyrna nach 
Konſtantinopel wandern müſſen; die telegraphiſchen Nachrichten 
aus Europa kommen daher auch uns jetzt nur unregelmäßig und 
ſtets verſpätet zu. — Laut Mittheilung des Finanzminiſteriums 
wurden bis Ende November aus den verſchiedenen Häfen Griechen 
lands 66,368,862 Venetianer Pfund Korinthen ausgeführt, was 
einer Einnahme von ungefähr 8 Millionen Drachmen gleich⸗ 
kommt. (K. 3.) 


Aſi e n. 

Peking, 9. November. [Der Staatsſtreich.] Der „Moniteur“ theilt 
einen langen Bericht über die näheren Vorgänge des von dem Prinzen Kong 
glücklich vollführten Staatsſtreiches mit. Der Kaiſer Hien⸗Fung hatte ſich be⸗ 
kanntlich beim Herannahen der Alllirten nach Jeho in der Mongolei zurückgezo⸗ 

en und war daſelbſt ohne feine „durch die Gegenwart der Barbaren bejudelte* 

auptſtadt Peking wiedergeſehen zu haben, gejtorben. Sofort batten ſich ſeine 
begünftigten Räthe, die von jeher ſich dem Fortschritt am feindſeligſten gezeigt, 
als Regentſchaftsrath konſtituirt und ſich, mit Ausſchließung des als Vertreters 
der europäiſchen Ideen angeſehenen Prinzen Kong, der Leitung der Regierungs- 
angelegenheiten bemächtigt. Der Hof ſchien nunmehr ſtändig in Jeho verbleiben 
zu follen, während Prinz Kong als Miniſter des Auswärtigen, dem hartnäcki⸗ 
gen Uebelwollen der herrſchenden Partei ausgeſetzt, in Peking ganz vereinzelt 
daſtand. Dieſer Zuftand laftete ſchwer auf der Situation, und bereits Anfang 
Oktober unternahm es Prinz Kong, ihm ein Ende zu machen. Er reiſte nach 
x. und ſetzte ed, troß des Widerſtandes feiner Feinde, bei der verwittmeten 

aiferin durch, daß der junge Kaifer mit feinem Hofe am 1. Novbr. in Peking 
wieder ein Ki Unter den acht Regentſchaftsmitgliedern zeichneten ſich drei durch 
ihre Feindiel gleit gegen Prinz Kong und die europäiſchen Ideen aus. Es waren 
dies Prinz ) (Tſai⸗Nuen), Prinz Tſcheu- un und deſſen Bruder Su-Chun, Einen 
Tag nach dem Einzuge wurden alle acht kraft eines beſonderen kalſerlichen De. 
krets feſtgenommen und vor eine von dem Prinzen Kong präfidirte Kommiſſion 
geſtellt. Die drei Hauptſchuldigen wurden „zum langſamen Tode“, d. h. leben» 
dig in Stücke geſchnitten zu werden, verurtheilt. och wurde dieſe ſchreckliche 
Strafe von dem jungen Kaiſer gemildert. Die Prinzen Y und Tſcheu- un muß⸗ 
ten ſich im Gefängnig erdroſſeln, Su- Chun, der ſich ſchwerer vergangen hatte, 
wurde auf einem öffentlichen Platze in Peking enthauptet. Die Uebrigen wur⸗ 
den ihrer Aemter und Würden enlſetzt, mit Ausnahme des Kriegsmini ters, der 
in das Innere der Mongolei verbannt wurde. Die Kaiſerin Mutter übernahm 
die Regentſchaft und Prinz Kong die erſte Miniſterwürde. Mit ihm traten die 
Freunde des Fortſchritte und der europäiſchen Ideen in die Aemter ein, welche 
früher von den Anhängern der geſtürzten Parteien beſetzt geweſen waren. Im 
„Moniteur“ folgt nun eine Ueberſetzung der offiziellen Akienſtücke, welche auf 
Gleich im Eingange 
des erſten Dekretes werden die früheren Räthe der Krone für die weſtmächtliche 
Expedition und das Unheil, das durch dieſelbe über die Hauptſtadt kam, verant« 
wortlich gemacht. Ihre Politik wird geradezu eine unſelige genannt, und die 
ganze Schuld der treuloſen Gefangennahme des H. Parkes und ſeiner Gefähr⸗ 
ten (die „Moniteur“-Ueberſetzung wendet den Ausdruck forfaiture an), ſo wie der 
dadurch veranlaßten Zerſtörung des kaiſerlichen Sommerpalaſtes ihnen beige⸗ 
meſſen. Als zweites Verbrechen wird artikulirt, daß der verſtorbene Kalſer mehr ⸗ 
mals das Verlangen ausdrückte, nach Peking zurückzukehren, aber ſtets durch 
falſche Vorſpiegelungen über die ſchlimmen Abſichten der europälſchen 
Mächte daran gehindert wurde. Auch hätten ſie ihm in dieſer Beziehung 
das Verlangen der ganzen Nation vorenthalten, und alles dies habe den Kalſer 
fo angegriffen, daß er weder der Nährung, noch des Schlafes mehr genießen 
konnte. Da nun die große Kälte jenſeits der großen Mauer hinzugetreten, ſo 
babe er am 22. Auguft die Reiſe nach dem Aether auf dem Rücken des großen 
Drachen Bee Der dritte und hauptſächlichſte Punkt iſt die formelle Wei. 
gerung der Angeſchuldigten geweſen, auf den Wunſch des jungen Kaiſers die 
Kaiferin Wittwe zur Regentin zu erklären, wiewohl das Dekret jelber eingefteht, 
daß in der jetzigen Dynaſtie noch keine Kaſſerin Regentin geweſen. Prinz 9 
und ſeine Senoften ſtellten auf eigene Vollmacht ein Dekret aus, das dem Bil. 


len des Katjerd gerade zuwiderlief. „Dieſe Räthe“, heißt es wörtlich, wagten 
es, in unſerer Gegenwart dieſem Befehle zu widerſprechen und ſich in 15 
Diskuſſtonen einzulaſſen. Heißt das nicht vollkommen die Pflichten und die 
Unterwürfigkeit vergeſſen, welche die Unterthanen ihrem Herrſcher ſchuldig ſind? 
Dann hatten ſie die Keckheit, auf ihre perſönliche Autorität hin, das Dekret 
umzuändern, welches wir ihnen . befohlen hatten. Aus welchem 
Grunde haben fie wohl alſo gehandelt? Tſai⸗Nuen und feine Kollegen behaup⸗ 
ten zwar, ſich niemals der ſouveränen Gewalt bemächtigen haben zu wollen, 
haben ſie ſich aber bei dieſer Gelegenheit nicht an die Stelle ihres Souveräns 
geſetzt? Kurz, fie wollten unſere Tugend und die Unerfahrenheit der Kaiſerin 
in Staats-Angelegenheiten mißbrauchen, um uns beide zu hintergehen, und wir 
fragen, ob man ungeſtraft ſo mit dem Kaiſerthum ſpielen und eine ſo ſchwarze 
Undankbarkeit für die zahlloſen Wohlthaten, womit ſie der verſtorbene Kaiſer 
überhäuft, an den Tag legen darf?“ Es folgt nun die Verordnung, daß die 
acht Regentſchaftsräthe abgejegt und vor ein Tribunal geſtellt werden ſollen, 
das, unter Vorſitz des Prinzen Kong, aus den Staatsminiſtern, den Mitglie⸗ 
dern der neun Höfe, den Akademikern und den Zenſoren des Reiches zu bilden 
iſt. Das zweite Dekret handelt über den Prozeß und die Verurthellung der acht 
Angeklagten. Es wird darin als erwieſen feſtgeſtellt, daß der verſtorbene Kal⸗ 
ſer die Angeſchuldigten nicht zu Regenten ernannt habe; er habe ihnen nur auf 
ſeinem Todesbette anempfohlen, ſeinen Sohn als Nachfolger anzuerkennen. 
Die Regentſchaft hätten ſich Tai⸗Nuen auf eigene Fauſt angemaßt, und ſeitdem, 
als ſelen fie die Herren, das Reich regiert, indem fie den Befehlen der beiden 
Kaiſerinnen ſich widerſetzten, und häufig erklärten, fie hätten keine Befehle von 
der Kaiſerin anzunehmen, und es ſei ſchon ein großes Wohlwollen von ihrer, 
der Regenten Seite, wenn fie der Kaiſerin geſtatteten, Einſicht von den Ger 
ſchäften und öffentlichen Dokumenten zu nehmen. Auch dem jungen Kaiſer 


nicht erfolgt und wird vermuthlich erſt am 


jeien fie unehragpietig begegnet und hätten behauptet, er habe kein Recht, ſich 


mit den Prinzen ſeines Hauſes in Verbindung zu ſetzen. Als beſondere Erſchwe⸗ 
rungsgründe wird gegen Su-Chun geltend gemacht, daß er die Keckheit gehabt, 

ſich auf den kalſerlichen Thron zu ſeen, nach Belieben und ohne Beobachtung 
der herkömmlichen Vorſchriften in den kaiſerlichen Gemächern aus- und einzuge⸗ 
hen, ſich ausſchließlich für den Kaiſer beſtimmter Dinge zu bedienen und diefem 
ſelbſt nothwendige oder begehrte Dinge zu verweigern. Schließlich folgt das 
obenerwähnte Urtheil, deſſen Schärfe durch die kaiſerliche Gnade gemildert wird. 

Vom Landtage. 

Herrenhaus. 

— Zu Schriftführern find. im Herrenhauſe folgende Mitglieder gewählt 
worden: Graf v. d. Gröben ⸗Ponarien, Ober⸗Bürgermeiſter Hering, Graf 
v. Neſſelrode⸗Ehreshofen, Freiherr v. Romberg, v. Gutzmerow, Freiherr v. 
Oldershauſen, Graf v. Götzen, v. Carnap. Die früher vor den Sitzen im 
Herrenhauſe aufgeſtellten Sammet-⸗Fauteuils für die königl. Prinzen find dieſes 
Mal entfernt. 

— Im Herrenhauſe haben ſich geſtern die 5 Abtheilungen in folgender 
Weiſe konftituirt: 1. Abth.: Vors. Graf Arnim⸗Boytzenburg, Stellv. Ühden, 
Schriftf. Graf v. Götzen, Stellv. v. Flemming. 2. Abih.: Vorſ. Herzog v. Ra⸗ 
tibor, Stellv. Graf v. Rittberg, Schriftf. Oberbürgermeifter Haſſelbach, Stellv. 
v. Rexin. 3. Abth.: Vorſ. v. Meding, Stellv. Dr. Brüggemann, Schriftführer 
Oberbürgermeiſter Groddeck, Stellv. Oberbürgermeiſter Beyer. 4. Abth.: Vor⸗ 
Bei v. Plötz, Stellv. Dr. Götze, Schriftf. Freih. v. Oldershauſen, Stellv. 

berbürgermeifter Hammers. (Die Namen der 5. Abtheilung fehlen noch.) 

— Im Herrenhauſe befinden ſich gegenwärtig 58 erbliche Herren, 3 In⸗ 
haber preußiſcher Kronämter, 15 Kronſyndici, 25 Mitglieder aus Allerh. Ver⸗ 
trauen, 3 Vertreter der Domſtifter, 8 Vertreter der Provinzial-Grafenverbände 
11 Vertreter der Familienverbände, 75 Vertreter des alten ꝛc. Grundbeſitzes, 4 
Vertreter der Landes- Univerſttäten, 34 Vertreter der Städte überhaupt 236 Mit⸗ 
glieder, Die Vertheilung in die fünf Abtheilungen ift ziemlich gleichmäßig erfolgt. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 18. Jan. [Ein Dieb; Feuersgefahr.] Der 


Nachtwächter der Krämerſtraße traf in der verfloſſenen Nacht einen 
Menſchen beſchäftigt, eine Ladenthür aufzubrechen. Es gelang, 


a denſelben feſtzunehmen, und wurde in ihm ein wiederholt von hier 
verwleſenes Subjekt erkannt. — Geſtern Abend gerieth in der 


Konditorei von Szpingier gegenüber der Poſt in ae ſtarker 


— Heizung der Fußboden in Brand, wurde aber ſchnell gelöſcht. 


8 Poſen, 18. Jan [Die Radeck'ſchen Symphonie⸗ 
Soirsen! werden demnächſt ihre erwünſchte Fortſetzung für dieſen 
Winter erhalten. Am künftigen Mittwoch beginnt der zweite Zy⸗ 
klus, der wiederum vier Konzerte umfaſſen wird, welche am 22. Ja⸗ 
nuar, am 5. und 19. Februar und am 12. März stattfinden ſollen. 
Wie wir hören, hat auch ihnen wieder ſchon bis jetzt eine rege Theil⸗ 
nahme ſich zugewendet, wie das kaum anders zu erwarten ſtand, 
wenn man einerſeits die ſehr zahlreiche Betheiligung erwägt, welche 
das dankenswerthe Unternehmen auch ſchon zu Anfang dieſer Sai⸗ 
ſon mit Recht gefunden, und andrerſeits die unermüdliche Thätig⸗ 
keit, das emſige Streben und den regen Fleiß des Dirigenten wie 
der Ausübenden in die Wagſchale legt, welche es in der That ſchon 
zu ſehr erfreulichen Kunſtleiſtungen auf dieſem ſchwierigſten aller 
Gebiete der ausübenden Tonkunſt gebracht haben, und wohl noch 
immer Beſſeres in Ausſicht ſtellen. Die Soiréen finden wieder im 
Kaſinoſaale ſtatt, und das vorläufige Programm für die vier Kon⸗ 
zert⸗Abende iſt ein im Ganzen gut und intereſſant gewähltes, in 
welchem neben den Klaſſikern auch neuere Komponiſten (Spohr, 
Mendelsſohn, Gade, H. Ulrich ꝛc.) vertreten find. In der erſten 
Soirée werden wir auch eine Ouverture des hieſigen Theaterkapell⸗ 
meiſters Chemin⸗Petit hören, welche der von demſelben kom- 
ponirten großen Oper: „Alfred von England“ entommen iſt. Dieſe 
Oper ſoll, wie wir hören, binnen einigen Wochen zum Benefiz des 
Komponiſten hier in Scene gehen. 

h Aus dem Kreiſe Birnbaum. [Noch einmal zu den Wahlen.] 
Zur Charakteriſtik der Mittel, welche die feudale Partei zur Erreichung ihrer 
Zwecke anwendet, diene Folgendes: Nachdem der Krugpächter eines Ritterſitzes 
in einem benachbarten Kreiſe bei den Urwahlen nicht ſo geſtimmt hatte, wie es 
der gnädigen Gutsherrſchaft gefiel, hat letztere von der kontraktlichen Beſtim⸗ 
mung Gebrauch gemacht, dem Pächter die Pachtung zu kündigen. Ein ihm zu⸗ 
gemutheter Widerruf iſt von ihm mit Entſchiedenheit zurückgewieſen worden, 
und er muß alſo zum 1. April d. J. die Pachtung verlaſſen. Die gnädige 
Gutsberrſchaft ſucht nun einen neuen Pächter, und in dem entworfenen neuen 
Pachtvertrage finden ſich u. A. folgende Beſtimmungen: 

„Pächter verpflichtet ſich, bei vorkommenden Landtagswahlen jo zu ſtim⸗ 


—ͤ— . — 1 En NEE 2 — — 


4 


derwahl des Herrn v. Niegolewski, trotz ſeiner Ablehnung, und des Widerſtre⸗ 
bens Anderer, thätig agitirt. Einige junge Männer haben zu dieſem Zwecke 
die Wahlmänner zu einer Vorverſammlung eingeladen, um ihnen das Ver⸗ 
ſprechen abzunehmen, für ihren Kandidaten zu ſtimmen. Von deutſcher Seite 
wird man an der Wahl ſich nicht betheiligen; wer aber Peſſimiſt iſt, würde 
die Wiederwahl nicht ungern ſehen. 

x Pleſchen, 16. Jan. [Eine neue Abgeordnetenwahl.] Die 
Wahlmänner unſeres Kreiſes ſind zu einem neuen Wahltermine nach Kozmin 
(J. geſtr. Ztg.) einberufen, weil der auf Anweiſung des Komité's in dem Be⸗ 
irke Pleſchen und Krotoſchin gewählte Abgeordnete Niegolewski ſich über die 

nnahme nicht erklärt hat, was geſetzlich als Ablehnung gilt. Wenn ſchon feine 
Kandidatur hier viel Widerſtreben fand und polniſcherſeits nur für ihn geſtimmt 
wurde, um eine Zerſplitterung zu vermeiden, jo äußert der Unwille bei unſeren 
polniſchen Wahlmännern ſich jegt um jo lauter. Der Kandidat hat grade unter 
dem angeſehenen Adel wenige Freunde und gelangte vor drei Jahren nur durch 
ein Zuſammentreffen zufälliger Ereigniſſe auf die Kandidatenliſte, auf der das 
Aire Wahlkomité ſeinen Namen zu ſetzen entſchieden abgelehnt hatte. Das 
jetzige Komité glaubte gegen Wünſche, die überwiegend wirklich nur von Ein- 
zelnen ausgingen, ſich fügſamer zeigen zu müſſen, und hat dabei, wie es ſcheint, 
doch fehlgegriffen. Dieſer Irrthum über die wahre Meinung der Mehrzahl der 
Wähler iſt wohl dem Umſtand beizumeſſen, daß das diesmalige Wahlkomité, 
wie ich höre, auf ziemlich willkürlicher Zufammenfegung beruht und fein Mans 
dat ſich ſelbſt ertheilt hat, wobei denn wohl Parteirückſichten hauptſächlich 
maaßgebend geweſen find. Soviel über die Stimmung der Wähler des hieſi⸗ 
gen Kreiſes verlautet, wünſchen dieſelben einen Abgeordneten aus ihrem Wahl ⸗ 
bezirke, welcher gemäßigteren Anſichten folgt. Eine Einigung iſt indeß noch 
Wabltage ftattfinden. Daß die wie 
derholte Reiſe nach Kozmin bei dem ftrengen Froſt die Wahlmänner grade 
nicht in die beſte Laune verſetzt und man ſich beſchwert, von dem Komité rück⸗ 
ſichtslos behandelt zu fein, iſt wohl erklärlich. 

S Bromberg, 17. Januar. [Konſervativer Verein; renitente 
Geiſtliche; Beſtrafungen; Stadtverordneten-Verſammlung.] 
Mit dem 1. Februar d. J. wird hier unter dem Namen: „Neues Bromberger 
Wochenblatt“ im Verlage des Buchdruckereibeſitzers Körner ein drittes Blatt er- 
ſcheinen, das lediglich den konſervativen Intereſſen gewidmet ſein ſoll. Das 
Unternehmen iſt auf Aktien a 25 Thlr. gegründet; zum Redakteur iſt der frühere 
Redakteur des „Magdeburger Correſpondenten“ ſpäter der „Königsberger Har⸗ 
tung ſchen Zeitung“, Herr Groſſe, gewonnen. Geſtern Abend fand in Moritz' 
Hotel eine Verſammlung der Aktionäre und ſonſtiger Konſervativen, die mit 
Einlaßkarten verſehen waren, ſtatt. Rittergutsbeſißer v. Oertzen auf Oſſowo⸗ 
berg eröffnete die Sitzung mit den Worten: „Meine Herren! Ueberall, wo ſich 
Preußen verſammeln, iſt es Pflicht und Sitte, zunächſt ihres Königs und Herrn 
zu gedenken. Das wollen auch wir. Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter König 
Wilhelm I. lebe hoch!“ Nach einem dreimaligen kräftigen „Hoch“ wurde Herr 
v. Oertzen zum Vorſitzenden erwählt. Derſelbe führte zunächſt in kurzen Worten 
die Gründe an, welche die Herausgabe einer Zeitſchrift im konſervativen Sinne 
erheiſcht hätten (Hauptgrund iſt der, daß die gegenwärtige Preſſe ſich zum größ⸗ 
ten Theile in den Händen der Demokratie befände) und forderte ſodann den 
Rittergutsbeſitzer v. Treskow auf Grocholin auf, den Proſpekt zum „Neuen 
Bromberger Wochenblatte“, der von ihm (Hrn. v. Treskow) entworfen worden, 
der Verſammlung mitzutheilen. Derſelbe beginnt etwa mit den Worten: „Das 
preußiſche Staatsleben iſt jetzt durch den Ausfall der Wahlen im überwiegend 
demokratiſchen Sinne an einen gefährlichen Wendepunkt gerathen. Unglück ab» 
zuwenden ſei Aufgabe der Konſervativen, deren Löſung durch Verbreitung wahr⸗ 
haft patriotiſcher und chriſtlicher Ideen in ihrem neuen Organe bewirkt werden 
ſoll. Man werde ſich ſtets nur an die thatſächliche Wirklichkeit halten, und 
überall der Heuchelei der Gegenpartei ſtreng entgegentreten. Der Verfaſſung 
werde man ſtets treu und gehorſam fein und an deren vernünftigem ferneren 
Ausbau nach Kräften arbeiten. Es ſchließt der Proſpekt mit den Worten: „Das 
Königthum von Gottes Gnaden ſei unſer Panier!“ Das Blatt wird dreimal 
in der Woche erſcheinen, Sonntags, Mittwochs und Breitog, und für Hiefige 
quartaliter 20 Sgr., für Auswärtige 27¼½ Sgr. koſten. Nach beendeter Vor⸗ 
leſung des Proſpektes wünſcht der Vorſitzende über die einzelnen Paragraphen 
deſſelben eine Diskuſſion zu eröffnen; da ſich indeß Niemand meldete, ſo erſuchte 

aftor Reinhardt aus Karezkowo den Herrn v. Treskow, als den Verfaſſer des 
roſpektes, die einzelnen chill ber deſſelben noch etwas näher zu erörtern, 
was auch geſchah. Rückſichtlich der Bezeichnung der Konſervativen von der 
Gegenpartei als „Feudale“ bemerkte Herr v. Treskow etwa, es gehöre dieſe Be⸗ 
nennung mit zu den Schlagwörtern der demokratiſchen Preſſe, womit ſie bei der 
ungebildeten Menge nur Haß gegen die Konſervativen und wirklichen Vater⸗ 
landsfreunde hervorrufen wolle. Ein Feudaler iſt eine mittelalterliche Perſon, 
die viele Privilegien beſaß. Heut zu Tage beſitzen aber die Rittergutsbeſitzer, 
welche mit dem Ausdruck „Feudale“ gemeint ſind, keine Privileglen mehr. Es 
iſt übrigens dieſes Wort „feudal“ lediglich das literariſche Eigenthum des 
Kladderadatſch; laſſen wir ihm daſſelbe. Etwas ausführlicher beſprach Herr 
v. T. die anzuſtrebende Selbſtverwaltung der Kreiſe und machte auf die entſchie⸗ 
denen Vortheile für das Land aufmerkſam. Die jetzigen Kreistage wären weiter 
nichts mehr, als Steuer⸗Repartitionen; auch das letzte Recht, das der Petitio⸗ 
nen, ſei ihnen genommen. Die Grundſteuer⸗Regullrung, die, wie die Sache 
jetzt betrieben wird, dem Lande 10—20 Millionen koſten dürfte, würde bei 
einer Selbſtverwaltung ſich um Vieles billiger geſtalten. In Betreff des Vor⸗ 
wurfes, der den Konſervativen von der Demokratie gemacht werde, ſie wollten 
die Verfaſſung umſtürzen, ſei nur zu erwidern, daß wir das nicht wollen, ſon⸗ 
dern im Gegentheil, der Verfaſſung gehorſam und treu ſein werden; daß wir 
aber einen ferneren, vernünftigen Ausbau der Verfaſſung wünſchen und jeder 
Heuchelei, wie jedem eigennüßigen Streben entgegentreten werden. Paſtor 
Reinhardt warf die Frage auf, in welcher Weiſe die Gewerbefrage in dem neuen 
Blatte zu behandeln wäre, worauf Schneidermeifter Dübeler auftrat und eine 
ni Rede gegen die Gewerbefreiheit hielt. Er entwickelte die Gründe, wes⸗ 
halb die Gewerbefreiheit, deren Feind er wäre, ein Unglück für den Staat wer» 
den müſſe. Geheimrath Kerſt a. D. in Berlin, an den ſich der Bromberger 
Handwerkerſtand 1848 mit der Bitte um Förderung ſeiner Intereſſen gewendet, 
wäre damals nicht für Gewerbefreiheit, ſondern für Gewerbeordnung geweſen; 
daſſelbe gelte von Dr. Lette im Frankfurter Parlament und Dr. Veit in Berlin. 
Sept wünſchen dieſe Herren aber das vollſtändige Gegentheil von ihren früheren 
Anſichten. (Bravo.) Paſtor Reinhardt dankte Herrn Dübeler für ſeine „klaren 
und lichtvollen“ Auselnanderſetzungen und freute ſich, daß dem neuen Blatte 
auch ein entſprechender Raum für gewerbliche Beſprechungen in dieſem Sinne 
zes werden ſollte. Nachdem auf die vom Vorſitzenden wiederholte Frage 
Niemand ſich weiter zum Worte meldete, ſchloß die Sißung mit einer Erklärung 
des Schlußwortes im Proſpekte: „Das Königthum von Gottes Gna⸗ 
den“ Seitens des Paſtors Reinhardt. Dieſe Worte, ſagte er etwa, ſollen 
darauf hindeuten, daß der Staat, in dem fo ein König an der Spitze ſtehe, zu. 
Bes ein chriſtlicher Staat ſei; daß ſo ein König ſeine Krone nicht durch die 
erfaſſung oder vom Volke habe, ſondern, daß ſie ihm von Gott verliehen ſei. 
Die Aktionäre wurden hierauf vom 8 der zugleich den Wunſch aus⸗ 
ſprach, daß bei einer nächſten Zuſammenkunft die Beiheiligung an der Diskuſ⸗ 
Hon lebhafter fein möchte, erfucht, Behufs einer beſonderen Beſprechung noch 
ein wenig zurückzubleiben. Die Verſammlung beſtand aus 70—80 Perſonen | 


aller Stände, vielen auswärtigen Gutsbeſitzern, Paſtoren und Mitgliedern der | 
hieſigen Altlutheriſchen Kirche, | 


men, wie die „gnädige Gutsherrſchaft“ beſtimmen wird. — Sollte Pächter eine | 


Zeitung zu halten geſonnen fein, fo hat er dazu die Genehmigung der gnädigen 
Gutsherrſchaft einzuholen. — Pächter verpflichtet ſich, von jeder üblen Nach⸗ 
rede über die gnädige Gutsherrſchaft derſelben Nachricht zu geben.“ 
dieſes bei Vermeidung der Exmiſſion. 

Man erſieht daraus, daß auch in unſerer Provinz das Geſchlecht der Gra⸗ 
fen Kuno vertreten iſt, muß aber die Rechtsunwiſſenheit der gnädigen Guts⸗ 
herrſchaft beklagen, welche von dem Rechtsgrundſatze nicht unterrichtet ift, daß 
mindeſtens die erſte Beſtimmung wohl niemals als Exmiſſionsgrund vor Ge- 
richt mit Erfolg geltend gemacht werden könnte. Pachtliebhaber können dem⸗ 
nach getroſt den Kontrakt unterſchreiben und dennoch nach Herzensluſt ſtimmen 
wie ſie wollen. 

Krotoſchin, 17. Jan. [Zur Nachwahl.] Von den 215 Wahl 
männern des Kreiſes (darunter 82 deuticher, 133 polniſcher Abkunft) find bis 
jetzt wenige geneigt, die Reiſe nach Kozmin zu unternehmen. Sie zürnen, daß um 
kleinlicher Häkeleien willen ſie zur Wiederholung der Wahl gezwungen werden. 
Die Wahl des Kandidaten, deſſen rückſichtsloſes Verfahren den Wählern dieſe Un⸗ 
ehörigkeit bereitet, fand damals ſelbſt unter den Polen mannichfachen Widerſpruch. 

ber die Meinung, daß man dem Befehl des Komité's gehorchen müſſe und die 
Bemühungen einiger jüngeren Wahlmänner entſchleden für die Wahl. Denn un 
fere jungen beißblütigen Politiker, wenn fie auch nicht gerade dem Grundſatze 
„ie toller je beſſer“ folgen, ſcheinen doch ein Behagen zu finden, ſich kopfüber in 
= Agitation zu ſtürzen, die für ihre Perſon allerdings ungefährlich iſt, aber 
der Eitelkeit nicht wenig ſchmeichelt. Von dieſer Seite wird für die Wie⸗ 


Alles 
Landrechtes keine Zweifel darüber obwaltet, daß die Führung der 


worfen ſind, ſo e wie bekannt, der Erzbiſchof ſelbſt die obige Rella ⸗ 
1 


Neuerdings ſind, wie man hört, einzelne katholiſche Geiſtliche der hieſigen 
k. Regierung gegenüber mit der Behauptung aufgetreten, daß ſie in Beziehung 
auf die Führung der Kirchenbücher nicht der Auffict der Regierung, ſondern 
der des Erzbiſchofes unterworfen ſeien. Wiewohl nach den Beſtimmungen des 
irchen⸗ 
bücher keine geiſtliche, ſondern eine den Geiſtlichen vom Geſetz überwieſene 
ſtaatliche Funktion iſt, und daß daher Pfarrverwalter in Hinſicht auf dieſe Funk. 
tion Zivilſtandsbeamte und der Aufſicht der zuſtändigen Staatsbehörde unter⸗ 


mation. Die hieſige k. Regierung hat dieſelbe indeß dem Geſetze gemäß ent- 
ſchieden zurückgewieſen. — Wie verlautet, iſt kürzlich der Pfarrer Ryſzkiewicz 
zu Koldrab im Kreiſe Wongrowitz wegen Verlegung der Ehrfurcht gegen Se. 
Majeſtät den König gerichtlich zu vier Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
Ebenſo find der Bürger Leon Skowronski und der Barbiergehülfe Joachimowski 
S Erin wegen öffentlichen Abſingens der revolutionären Lieder „Boze cos 

olske“ zc., ſowie wegen Aufreizung Anderer zur Theilnahme an dieſem Ver⸗ 
gehen, ein jeder mit einer Geldbuße von 20 Thlr. event. 14 Tagen Gefängniß 
belegt worden. Auch in Wongrowitz find 9 Perſonen wegen Abſingens derſel⸗ 
ben Lieder gerichtlich beſtraft. — In der geſtrigen Stadiverordnetenverſamm⸗ 
lung wurden zunächſt die neuen anweſenden Stadtverordneten nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Städteordnung vom Oberbürgermeiſter v. Foller, durch Hand» 
ſchlag vereidigt und in ihr neues Amt eingeführt. Zum Vorſteher wurde hier⸗ 
auf der bisherige Vorſteher, Oekonomie⸗Rath Kinze wiedergewählt, zum Stell 
vertreter wählte man den Rechnungsrath Beyer, zum Schriftführer den Ren⸗ 


danten Timm und zu deſſen Stellvertreter den Deſtillateur Franke. Es wurde ; £ 


unter Anderen in diejer 


igung die Auflöfung des hieſigen Gewerberathes aus⸗ 
geſprochen. 


Vermiſchtes. 


»Der Komponiſt des Liedes „Schleswig⸗Holſtein, meerum⸗ 
ſchlungen“, Kantor Bellman, iſt dieſer Tage, 86 Jahre alt, in 
Schleswig geſtorben. 

Englands Eiſenbahnen hatten Ende 1860 eine Betriebs⸗ 
länge von 2022 Meilen, Frankreich von 1237 Meilen, Preußen 


von 738 Meilen, Oeſtreich von 433 Meilen, Spanien von 239 
Meilen, Belgien von 186 Meilen, Italien von 113 Meilen. In 


Rußland hatte damals die franzöfiſche Geſellſchaft 44 Meilen Eiſen⸗ 
bahnen im Betriebe. 

Bis jest hat man den großen Alpentunnel des Mont Cenis 
auf franzöſiſcher Seite bis auf 730 Metres gefördert und auf ita⸗ 
lieniſcher bis auf 950, im Ganzen alſo 1700 von 12,000 Metres, 
welche dieſer Durchbruch haben wird. an find neue Maſchinen in 
Anwendung genommen, die ſehr praktiſch ſein ſollen. Merkwürdiger⸗ 
weile war in den erſten Tagen dieſes Jahres auf der Genig-Straße 
noch gar kein Schnee gefallen, der Dienſt der Diligencen noch nicht 
unterbrochen geweſen. 

Das „Annuaire encyclopédique“ bringt ſtatiſtiſche Notizen, 
wonach in Frankreich täglich 10 bis 11 Selbſtmorde vorkommen, 
mithin jährlich 3899, unter denen im vorigen Jahre 842 Frauen 
gegen 3057 Männer. Die meiſten Selbſtmorde kamen in der Le⸗ 
bensperiode von 40 bis 60 Jahren, und zwar am häufigſten in den 
Monaten April, Mai, Juni und Juli vor. Ertränken und Erhän⸗ 
gen ſind in Frankreich die gewöhnlichſten Mittel, ſich das Leben zu 
nehmen, von genannter Zahl nicht weniger als 2833. 

Aus Antwerpen wird berichtet, daß dort das Theater de⸗ 
finitiv hat geſchloſſen werden müſſen aus Mangel an Theilnahme 
des Publikums und weil die ſtädtiſche Behörde es abſchlug, 2500 
Franken vorzuſchießen auf die Reſerveſumme von 5000 Franken, 
die für neue Dekorationen zurückgelegt war. 

»Die Petersburger Zeitungen enthalten die Biographie eines 
Räuberchefs, Laiba Khaifes, der Jahre lang allerlei Schandthaten 
verübt hate. Er wurde ſchließlich in Minsk zu 5000 Spießruthen 
verurtheilt. Nach den erſten 700 ſtürzte er zuſammen und mußte 
ins Lazareth gebracht werden. Bei der Wiederholung der Exeku⸗ 
tion ſtarb er. 

»Der „Mercurio“ theilt mit, daß in einer der zahlreichen 
Gebirgsketten, welche Chili durchziehen, ein neuer Vulkan entſtan⸗ 
den iſt. Er befindet ſich auf ungefähr drei Viertel der Höhe des 
Cerro de Chillau in einer kleinen Ebene, Plancito de los Vaquero 
genannt, inmitten von ewigem Schnee, zwanzig Meilen in gerader 
Linie von der Stadt und in der Nähe der Bäder von Chillau. 

Ein amerikaniſcher Provinzialblattredakteur ſchließt feinen 
Jahresrückblick folgendermaßen: „Und ſollte ich irgend Jemanden 
wiſſentlich oder unwiſſentlich beleidigt haben, jo bitte ich ihn, mir 
einen neuen Hut zu ſchenken, den ich eben nöthig brauche. Dann 


ſoll Alles vergeben und vergeſſen ſein.“ 
der Zeit der ſcweren Not IIen fein“. Diefe Yanteed haben . 


eingebüßt! 


Wenn Reſultate ſprechen, kann kein Zweifel mehr obwalten, daher wir 

neuerdings über die heilkräftige Wirkſamkeit des vegetabiliſchen 
aarbalſams des heben von —— 1 . in 
in Poſen, Bres⸗ 


erlin, Niederlage bei Herrmann Hoeg 
lauerſtraße Nr. 9, zu berichten haben. 

Ew. 0 1 Paschen Mit Bezug auf Ihren Esprit des cheveux kann ich, 
nachdem ich 4 Flaſchen à 1 Thlr. von demſelben verbraucht, Ihnen nur ein 
he 80 Reſultat berichten. Durch die Kopfroſe verlor ich im Zeitraum von 
echs Wochen jämmtliche Haupthaare, was mich ſehr unglücklich ftimmte, Ich 
verſuchte manches Mittel, doch leider, wie gewöhnlich, ohne Erfolg; da wurde 
mir Ihr vegetabiliſcher Krauterhaarbalſam empfohlen, und freut es mich, Ihnen 
ſagen zu können, daß ich mich vollkommen befriedigt fühle, denn mein Kopf iſt 
mit einem ſchönen Haar bedeckt, und ſtimme ich den Anerkennungen, welche 
Ihnen von allen Seiten werden, von ganzem Herzen zu. 

Homburg, den 27. Dezember 1861. 

Alfred v. Bardinger, k. f. Ober- Lieutenant, 


Angekommene Fremde. 


Vom 18. Januar. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Domänenpächter v. Saenger aus Pola⸗ 
jewo, die Kaufleute Lebram, Büttner, Aronhold und Kaßner aus 
Berlin, London aus Frankfurt a. O., Flickenſchmidt aus Meerane, 
Müller und Engeln aus Köln, Ilius aus Warſchau, Fackland aus 
Hamburg und Goldbaum aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Rechtsanwalt Aſchenborn aus Hirſchberg, 
Apothekenbeſitzer Legall aus Koſten, Predigtamtskandidat Gehring aus 
Danzig, Privatsekretär Leichert und die Kaufleute Müller aus Breslau, 
Fuchs aus Hamburg und Leſſer aus Stargard i. Pr. 

HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsbeſitzer v. 42 aus Plotrko⸗ 
wice, Bevollmächtigter v. Siedmiogrodzki aus Neudorf und Landwirth 
Becker aus Berlin. 

OEHMI@S HOTEL DE FRANCE, Gutsbeſitzer und Hauptmann a. D. 
Inh "ap aus Danzig, Landſchaftsraih und Rittergutsb. v. Budzi⸗ 
ſzewski aus Czachorowo, die Kaufleute Kleinhaus aus Berlin, Sauer- 
bach aus Auerbach und Moehring aus Stettin, 

SCHWARZER ADLER. Gutsveſitzer Niklewicz nebſt Frau aus Wilezyn. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeſitzer v. Urbanowski 
aus Kowalskie, v. Bienkowski aus Smuſzewo, v. Zakrzewski aus 
Jaraczewo und v. Koczorowska aus Jaſin, Frau Gutsbeſitzer v. San⸗ 
der aus Charcica, Fabrikbeſitzer Sachs aus Lomnitz und Kaufmann 
König aus Berlin. 


BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Kwilecki aus Kobelnik, Graf Mieläpnsti 


aus Pawkowice, v. Chtapowski aus Szokdry und v. Bronikowski aus 
Wilkowo. 
HOTEL DE PARIS. Apminiftrator 


Seen aus Krojanke, die Guts⸗ 
beſitzer Cieſtelski aus Sosnowko, Cieſtelski aus Bielawy und v. Dobro» 
gojskt aus Skrzetuſzewo. 


HOTEL DE BERLIN, Die Kaufleute Lanzenberger und Schön aus Ber⸗ 
lin, Gotthelf aus Breslau, Werner aus Schrimm und Zapf aus Elder⸗ 
feld, Oberförſter Seiler aus Weinberg, he en Kleiner aus Grzy- 
mislawice, Geometer Franke aus Roten, Frau en Riemer aus 
Mur. Goslin, die Gutsbeſitzer Wendland aus Neuvorwerk und Leh⸗ 
mann aus Garby. 

BUDWI@’S HOTEL. Die Kaufleute Kasper aus Breslau, Brand und Liß⸗ 


ner aus Neuſtadt a. W., Gutsbeſitzer Stegemann aus Groß Rybao 


und Fräulein Ecxleben aus Werne nth 


KRUG’S HOTEL. Fräulein Kotz aus Liſſel, Schauſpielerin Kunze aus Glei- ! 


witz, Gold- und Silberſticker Sander aus Berlin und Pappenfabrſkant 

P a os Dr Dandel * 
RIVAT - .“ Oekonom v. Dandelski aus Groß⸗Leipe, Schützenſtraße 
Nr. 4; Schiffskapitän Kockel aus Stettin, Büderftraße Nr. ? nur 


— — 


doch wenigſtens ihren Humor nicht En 
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